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Die Prenzlauer Fotoralley anlässlich des Stadt-
jubiläums haben wir in der Januar-Ausgabe des
„Rodinger“ veröffentlicht. Zahlreiche Zuschriften
sind bereits eingetroffen, die Prenzlauer machen
also mit. Wir werden die Ralley erneut in der
April-Ausgabe veröffentlichen, damit auch dieje-
nigen, die sie diesmal übersehen haben, die
Chance bekommen, mitzumachen.

Mitmachen kann man aber auch noch an ganz
anderer Stelle. Beispielsweise beim Autoaufkle-
ber-Gewinnspiel. Das geht ganz einfach: In der
Stadtinformation, im Besucherservice des Klos-

Rekord als Ziel:
Prenzlau bunt malen
Mitmachaktionen rund um 775

ters und in Geschäften der Prenzlauer Innenstadt
werden 775-Aufkleber verteilt. Wer Lust hat,
kann einen dieser Aufkleber auf seinem Auto be-
festigen, sich in eine der ausgelegten Listen ein-
tragen und damit seine Teilnahme erklären und
dann darauf hoffen, dass das Fahrzeug bei den
Stadtstreifzügen des 775-Teams entdeckt wird,
um in der großen Lostrommel zu landen. „Natür-
lich kann man die Aufkleber auch anderweitig
nutzen, aber die Chance, etwas zu gewinnen, ist
schließlich auch nicht schlecht…“, so Kulturamts-
leiter Dr. Eckhard Blohm. Weiter Seite 6

Auch die Jüngsten machen mit
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Liebe Prenzlauerinnen und
Prenzlauer,

unsere Stadt beteiligt sich im
Jahr 2009, dem Jahr der 775-
Jahr-Feier, am Bundeswettbe-
werb „Unsere Stadt blüht auf –
Entente Florale“. Bei der En-
tente Florale werden
besondere Präsenta-
tionen, Gestaltungen
und Projekte in
Grünflächen, Aktio-
nen und Beiträge
der Bürgerschaft
und des Gewerbes
zu den Themen
Stadtverschönerung,
Nachhaltigkeit und
Umweltpflege bewer-
tet. Prenzlau kann
hier sein ganzes Po-
tential an öffentli-
chen Grünanlagen und beson-
deren Gestaltungen in öffent-
lichen Grünflächen, im Stra-
ßenraum und auf Spielflä-
chen präsentieren. Diese wer-
den ergänzt durch weitere
Aktionen und Präsentationen
in Zusammenarbeit mit der
Bürgerschaft, den Verbänden,
Öffentlichen Einrichtungen,
dem Handel und Gewerbe.

Somit bereitet die Teilnahme
am Bundeswettbewerb 2009
die Landesgartenschau 2013
in Prenzlau vor.

Die Beteiligung an einem
Wettbewerb, wie der Entente
Florale, der die gesamte Be-
wohnerschaft einer Stadt for-
dert und sich für die Grünan-
lagen einsetzt, ist deshalb sehr
förderlich, diese große Lücke
zu überbrücken und damit ein
“Wir- Gefühl“ bei Handel- und
Gewerbe, bei der Industrie,
der Politik und den Bürger-
innen und Bürgern für die
Verbesserung der Lebensqua-
lität in Prenzlau zu fördern.
Der Wettbewerb fordert alle
Einwohner auf, sich aktiv für
mehr Grün in der Stadt ein-
zusetzen. Auch im Hinblick
auf eine neue Innenstadtge-
staltung / Marktberg ist zu er-

warten, dass die Teilnahme
an der Entente Florale förder-
lich ist.

Bei der Entente Florale geht
es um mehr als um ein buntes
Blumenmeer. Der Wettbewerb
bringt nicht nur die Natur

wieder stärker in das
Bewusstsein der
Menschen, sondern
fordert sie auch auf,
für mehr Grün in
der Stadt aktiv zu
werden. Entente
Florale fördert damit
die Lebensqualität
sowie das „Wir-Ge-
fühl“.

Die Beteiligung an
dem Wettbewerb
Entente Florale wird
sich für Stadtgestal-

tung aktivierend auf die Bür-
gerschaft und Wirtschaft aus-
wirken, aber auch verwal-
tungsintern Kräfte auf diese
Aufgabe konzentrieren. In
kurzer Zeit muss für eine
Aufgabenstellung ein Arbeits-
ziel entwickelt und zeitgenau
umgesetzt werden.

Um dem Motto „Prenzlau
blüht auf“ gerecht zu werden,
brauchen wir Ihre Hilfe und
Mitwirkungsbereitschaft.

Jeder Beitrag ist wichtig! Ob
Bürgerinnen und Bürger,
Schulen und Kindereinrich-
tungen, Unternehmer und
Händler, Wohnungsgesell-
schaften, Vermieter und
Hausgemeinschaften, Vereine,
Initiativen und Verbände wie
beispielsweise die Kleingärt-
ner – alle können etwas zum
Gelingen beitragen!Begrünen
und verschönern Sie Ihr Um-
feld! Egal, ob Vorgarten, Gar-
ten, Balkon oder Kleingarten,
ob Firmengelände oder mit
Baumpatenschaften! Machen
Sie mit! Entwickeln Sie eigene
Ideen! Beteiligen Sie sich an
bestehenden Aktionen!

Gemeinsam schaffen wir
das!

Hans-Peter Moser
Bürgermeister

Bürgermeister
Hans-Peter
Moser

Einladung zur
Wettbewerbsteilnahme
Entente Florale in Prenzlau

In Prenzlau ansässigen Unter-
nehmen bietet die Stadt die
Möglichkeit,  ihre  Unterneh-
mensdaten unentgeltlich in das
Branchenbuch auf der Inter-
netseite der Stadt aufnehmen
zu lassen.

Die Unternehmensdatenbank
und das Branchenbuch Prenz-
lau werden ständig aktualisiert.
Die hier aufgeführten Daten

Brancheneintrag
via Internet
Offerte der Stadt

beziehen sich auf den Firmen-
namen, Geschäftsführer, An-
schrift sowie die Kontakte per
Telefon, Mail und Interneta-
dresse, die Branche und den
Unternehmensgegenstand. �

Kontakt:
Amt für Wirtschaftsförderung,
Telefon (0 39 84) 75 31 23
 wirtschaftsfoerderung@prenzlau.de

Im Rahmen des Standarder-
probungsgesetzes des Landes
Brandenburg hat sich die Stadt
Prenzlau bereits im vergange-
nen Jahr erfolgreich neuen
Aufgaben gestellt:

So kann die Stadt, abwei-
chend vom § 106 Abs. 4 des
Brandenburgischen Schulgeset-
zes bereits seit dem 1. August
2007 bis zum 30. Juni 2010 al-
lein über Ausnahmen zur
Schulbezirksregelung von
Grundschulen, für die die Stadt
Prenzlau Schulträger ist, ent-
scheiden. Noch bis zum 31. Au-
gust diesen Jahres ist die Stadt
Prenzlau, abweichend vom § 90
Abs. 1 und § 91 des Branden-

Standarderprobungsgesetz bietet
größeren Entscheidungsspielraum

burgischen Schulgesetzes
darüber hinaus zusätzliches
stimmberechtigtes Mitglied der
Schulkonferenzen der Schulen,
die sich in ihrer Trägerschaft
befinden.

Hier nimmt der Schulträger
seine Einflussnahme in einem
höheren als bisher üblichen
Maße war, um schulische mit
kommunalen Belangen zu ver-
knüpfen, um die Interessen vor
allem der Schüler und Eltern
wahrzunehmen. Ziel ist eine
Gesetzesänderung, die darauf
hinausläuft, dass die benannten
Aufgaben per Gesetz auf die
Schulträger im Land Branden-
burg übertragen werden. �

Folgende Ausschusssitzungen
finden in den nächsten Wochen
in der Stadt Prenzlau statt:

Am 10. März tagt der Aus-
schuss für Wirtschaft, Stadt-
und Ortsteilentwicklung, am
11. März treffen sich die Mit-
glieder des Ausschusses für Bil-
dung, Kultur und Soziales zu
ihrer Sitzung, der Finanzen
und Rechnungsprüfung hat sei-
ne nächste Zusammenkunft am
12. März.

Am 23. März tagt der Haupt-
ausschuss und die nächste
Stadtverordnetenversammlung
findet am 5. April statt. �

Ausschuss-
sitzungen

Durch die Stadtverordneten-
versammlung wurden im Jahre
2008 folgende Satzungen be-
schlossen und im Amtsblatt für
die Stadt Prenzlau bekannt ge-
macht: Werbeanlagensatzung,
Stellplatz- und Stellplatzablöse-
satzung, 1. Satzung zur Ände-
rung der Erhaltungssatzung
„Bergstraße“ der Stadt Prenz-
lau, Feuerwehrentschädigungs-
satzung, Werbeanlagensatzung,
Richtlinie über die Verleihung
des Preises und der Medaille
der Stadt Prenzlau, Sonder-
nutzungssatzung und 1. Sat-
zung zur Änderung der Vergnü-
gungssteuersatzung der Stadt
Prenzlau. �

Beschlossene
Satzungen
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„Entente Florale“ – ein Begriff,
der sich mittlerweile herumge-
sprochen haben dürfte. Doch
was verbirgt sich dahinter?
Thomas Guhlke, Leiter der
gleichnamigen Projektgruppe
im Prenzlauer Rathaus, hat die-
se und weitere Fragen beant-
wortet.

Was verbirgt sich hinter
„Entente Florale“?
Thomas Guhlke: Es handelt sich
um einen Bundeswettbewerb,
an dem Prenzlau 2009 das ers-
te Mal teilnimmt. Zahlreiche
Kriterien gilt es zu erfüllen, um
die Jury, die uns am 10. Juli be-
suchen wird, davon zu über-
zeugen, dass Prenzlau eine blü-
hende Stadt ist. Unter dem
Motto „Prenzlau blüht auf! Ge-
meinsam schaffen wir das!’“
werden wir antreten.

Veranstalter und Träger die-
ses Wettbewerbs sind der Zen-
tralverband Gartenbau e.V., der
Deutsche Tourismusverband,
der Deutsche Städte- und Ge-
meindebund und der Deutsche
Städtetag.

Was gilt es bei der Wettbe-
werbsteilnahme zu beachten?
Thomas Guhlke: Es gibt vier
verschiedene Kategorien. Unter
die erste mit dem Titel „Über
den Dächern“ fallen
alle Flächen, die sich
oberhalb des Erdge-
schosses befinden. Es
gilt, die vielen „verbor-
genen Schätze“ in pri-
vaten Hausgärten
und Innenhöfen, auf
Dächern, aber auch an
Straßen und Plätzen
zu zeigen und für alle Bürger
bekannt zu machen.

Weiterhin geht es darum, an
Straßen und Plätzen Grün zu
zeigen. Vielleicht hat der eine
oder andere schon lange eine
Baumpatenschaft übernom-
men, die Hausfassade begrünt
oder versiegelte Flächen mit
Pflanzenkübeln aufgewertet.
Dann sollten uns diese Projekte
mitgeteilt werden, denn alles,
was sich vor dem Haus befin-

det und von der Straße aus
sichtbar ist, kann präsentiert
werden.

Eine weitere Kategorie ist „Ar-
beiten im Grünen“ benannt.
Hier wird nach Firmengeländen
gesucht, die in grüne Oasen
verwandelt wurden. In die Rub-
rik „Grüne Oasen“ fallen
beispielsweise Innenhöfe, die in
solche umgestaltet wurden.

Es geht um Flächen an Häu-
sern, die für die Allgemeinheit
sonst nicht sichtbar sind.

Worauf wird die Jury
besonders achten?
Thomas Guhlke: Die Projekte
werden entsprechend der Kate-
gorien getrennt bewertet. Dabei

wird bei der Bewertung
durch die Jury besonders
auf Folgendes geachtet: Ge-
staltung und Nutzungsmög-
lichkeiten, Art der Pflan-
zenverwendung, ökologi-
scher Nutzen für die Um-
welt, optischer Wert für die
Umgebung sowie Originali-
tät der Begrünung.

Wer kann am Wettbewerb
teilnehmen?
Thomas Guhlke: Alle Prenzlau-
er und Prenzlauerinnen kön-
nen mitmachen. Voraussetzung
ist, dass das begrünte Objekt im
Stadtgebiet von Prenzlau liegt.
Der Beitrag jedes Einzelnen,
aber auch von Vereinen, Initiati-
ven oder kleineren Firmen ist
gefragt. Dem Einfallsreichtum
sind keine Grenzen gesetzt.

Warum beteiligt sich
Prenzlau am Bundeswett-
bewerb „Entente Florale“?
Thomas Guhlke: Ziel ist, dass
sich Stadtverwaltung, Politik,
Wirtschaft und Bürgerschaft für
mehr Grün in der Stadt enga-
gieren. Öffentliche, gewerbliche
und private Flächen sollen zu-
sätzlich und hochwertig be-
grünt werden und so einen Bei-
trag für mehr Lebensqualität
leisten. Die Stadt Prenzlau wird
so ihr Image als grüne Stadt am
Uckersee konsequent weiter
ausbauen. Die Teilnahme am
Wettbewerb soll das Bewusst-
sein für den Wert des öffentli-
chen Grüns stärken. Jeder
Prenzlauer kann einen Beitrag
dazu leisten, dass seine Heimat-
stadt einen vorderen Platz im
Wettbewerb belegt bzw. die
Goldmedaille bekommt und
dann als Gesamtsieger in den
europäischen Wettbewerb ein-
zieht.

Zudem ist es für uns natür-
lich auch mit Blick auf die Lan-
desgartenschau 2013 wichtig,
dass wir zeigen, dass Prenzlau
eine blühende und sehenswerte
Stadt ist, auf die man als Aus-
richter der LAGA durchaus
sehr neugierig sein kann.

Seit wann gibt es den
Wettbewerb?
Thomas Guhlke: England und
Frankreich begründeten 1975
den europäischen Wettbewerb
„Entente Florale“ – daher auch
der Name. Deutsche Städte be-

teiligen sich seit 1994 sehr er-
folgreich an diesem Wettbe-
werb. 2001 wurde mit dem
Bundeswettbewerb „Unsere
Stadt blüht auf“ ein Vorent-
scheid für die Teilnahme an der
europäischen „Entente Florale“
eingeführt. Träger dieses natio-
nalen Vorentscheids sind der
Zentralverband Gartenbau, der
Deutsche Städtetag, der Deut-
sche Städte- und Gemeinde-
bund sowie der Deutsche Tou-
rismusverband, die gemeinsam
das Komitee Entente Florale
Deutschland bilden. Der Wett-
bewerb ist eine Herausforde-
rung an Städte und Gemeinden
mit mehr als 3000 Einwohnern,
in einer Gemeinschaftsaktion
der Stadtverwaltung, der Poli-
tik, der Wirtschaft und der Bür-
ger den städtischen Raum mit
Grün und Blumen lebendig zu
gestalten. Dadurch sollen unter
anderem die Attraktivität der
Städte als Lebensraum erhöht,
der Schutz und die Entwicklung
von Umwelt und Natur geför-
dert, das touristische Potenzial
besser ausgeschöpft und die
örtliche Wirtschaft angekurbelt
werden.

Wie geht es weiter,
wenn Prenzlau zu den
Siegern gehört?
Thomas Guhlke: An die Gewin-
ner werden Gold-, Silber- und
Bronzemedaillen verliehen.
Weiterhin gibt es Sonderpreise
des Bundesministeriums für Er-
nährung, Landwirtschaft und
Verbraucherschutz und des
Bundesministeriums für Um-
welt, Naturschutz und Reaktor-
sicherheit. Die Preisvergabe fin-
det im Herbst 2009 statt. Für
die Sieger folgt im darauf fol-
gendem Jahr der Europawett-
bewerb, der von der Jury im
Sommer 2010 bewertet wird
und deren Preisverleihung im
Herbst 2010 stattfindet. �

Kontakt: Thomas Guhlke,
Stadt Prenzlau, Amt für Bauen,
Stadt- und Ortsteilentwicklung,
Sachgebiet Stadtplaung, Am
Steintor 4, 17291 Prenzlau,
Telefon (0 39 84) 75 32 61.

Entente Florale –
Prenzlau blüht auf!
Ziel ist gemeinsames Engagement aller

T. Guhlke

Prenzlau will sich als
blühende Stadt präsentieren
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„Unsere Stadt blüht auf“ – un-
ter diesem Motto steht der
Wettbewerb „Entente Florale“
Deutschland. Die Stadt Prenz-
lau ist 2009 zum ersten Mal
dabei. Der Wettbewerb hat zum
Ziel, den städtischen Raum mit
Grün und Blumen in einer Ge-
meinschaftsaktion mit Bürger-
innen und Bürgern, Verwal-
tung, Politik, Wirtschaft, Han-
del, Gewerbe und Vereinen le-
bendig zu gestalten. Die floralen
Akzente, die in den nächsten
24 aktionsreichen Wochen ge-
setzt werden, werden durch
eine achtköpfige Jury am Frei-
tag, dem 10.Juli 2009, in Au-
genschein genommen.

Neben den vielen anderen
Aktivitäten fließt unter ande-
rem auch das Engagement der
Gewerbetreibenden und Händ-

Florierende Geschäfte
und „blumige“ Ideen
Händler und Gewerbetreibende aufgerufen

ler in die Bewertung der Jury
ein. „Wir haben die Händler
und Gewerbetreibenden jetzt
angesprochen und ermuntert,
ein sich ein blumiges Arbeits-
umfeld zu schaffen und zu zei-
gen dass ihre Geschäfte ‚florie-
ren“. Außerdem haben wir auf-
gerufen, sich an den vielfältigen
Maßnahmen zu beteiligen“, in-
formiert Silke Liebher vom Amt
für Wirtschaftsförderung.  Zu
diesen Aktionen gehören
beispielsweise das Dekorieren
der Schaufenster im Juli zum
Thema 775-Jahr-Feier, die Akti-
on „Hereinspaziert“ am 10. und
11. Juli, wenn vor den Schau-
fenstern blumige Arrangements
zum Besuch der Geschäfte ani-
mieren sollen.

„Wir können uns auch vorstel-
len, dass an besagten Tagen die
Händler Blumen an die Bevöl-

Am Mittwoch, dem 4. März,
sind die Prenzlauerinnen und
Prenzlauer eingeladen, bei der
öffentlichen Projektpräsentati-
on „Entente Florale“ dabei zu
sein. „Wir werden an diesem
Tag den Wettbewerb in seinen
Einzelheiten vorstellen und die
Einwohner unserer Stadt noch
einmal ganz offiziell einladen
und auffordern, sich daran zu
beteiligen“, so Bürgermeister
Hans-Peter Moser. Darüber hin-
aus werden die ersten konkre-
ten Projektideen erläutert. „In
einer anschließenden Diskussi-
on soll Gelegenheit sein, sich
hinsichtlich der  Umsetzungs-
möglichkeiten des Wettbewerbs
auszutauschen.“ Ein vegetari-
sches Buffet sorgt für eine ent-
spannte und anregende Ge-
sprächsatmosphäre. Die Veran-
staltung findet im Kleinkunst-
saal des Dominikanerklosters
statt; Beginn ist um 19.30 Uhr.

„Entente Florale“
wird öffentlich
präsentiert

kerung verschenken, dass die
Ergebnisse eines Kinder-Mal-
wettbewerbes oder eines Foto-
Wettbewerbes die Schaufenster
schmücken; dass zu verkaufsof-
fenen Sonntag mit Rosen deko-
riert wird und man sich am
Wettbewerb ‚Größter Kürbis’ be-
teiligt bzw. diesen tatkräftig mit
unterstützt.“ �

Ansprechpartner
für die Händler und
Gewerbetreibenden ist
Silke Liebher vom
Amt für Wirtschaftförderung,
Tourismus und Liegenschaften,
Am Steintor 4,
17291 Prenzlau,
Telefon (0 39 84) 75 20 23,
wirtschaftsfoerderung@prenzlau.de
www.prenzlau.de

Am 29. Januar  war es wieder
so weit: Der „Tag der Berufe“
fand zum zehnten Mal statt. 55
Betriebe und Einrichtungen
warben um Nachwuchs. Die
Stadtverwaltung Prenzlau durf-
te da natürlich nicht fehlen und
unsere Azubis waren
mittendrin in dem Trubel. Andy
Scharein (2. Ausbildungsjahr)
und Andreas Kortstock (1. Aus-
bildungsjahr) betreuten ge-
meinsam mit der Ausbildungs-
leiterin der Stadtverwaltung,
Annette Paegelow, den Stand
der Stadtverwaltung. Doch die
Betreuung war nur ein kleiner
Teil ihrer Aufgaben, denn der
„Tag der Berufe“ wurde erstma-
lig im Rahmen eines Projekts
organisiert, in dem die Auszu-
bildenden unter Anleitung von
Frau Paegelow die Plakate und
die Tests selbst entwarfen, die
Preise organisierten und den
Auf- und Abbau des Standes ei-
genständig planten.

Doch alle Beteiligten sind sich
einig, dass ihnen der Kontakt
mit den Schülern am meisten
Spaß gemacht hat. Dabei konn-
ten die Auszubildenden auf die

Azubis machen neugierig auf Verwaltungsjob
Stadt präsentierte sich auf „Tag der Berufe“

Schüler  zugehen, denn diese
waren doch recht schüchtern.
In kleinen Tests, die sehr gut
ankamen, hatten die Schüler
die Möglichkeit, ihr Können auf
die Probe zu stellen und ein
bisschen in den Beruf des Ver-
waltungsfachangestellten oder
der Kauffrau für Bürokommu-
nikation hineinzuschnuppern.
Dabei waren die Preise natür-
lich ein zusätzlicher Anreiz für

die Schüler. Die Jugendlichen
konnten Fragen stellen und die
Auszubildenden hatten die
Chance, ihnen ihren Beruf nä-
her zu bringen. Häufige Fragen
waren vor allem die nach den
Aufgabenbereichen eines Ver-
waltungsfachangestellten, dem
Standort der Berufsschule und
den Inhalten des dienstbeglei-
tenden Unterrichts.

Für die Stadtverwaltung hat

sich der „Tag der Berufe“ auf je-
den Fall gelohnt. Denn es gin-
gen bis zum 17. Februar 50 Be-
werbungen ein. Bewerbungs-
schluss war der 23. Februar.

Momentan werden die Bewer-
bungen gesichtet, um die nach
Noten besten Bewerber zu ei-
nem schriftlichen Eignungstest
einladen zu können. Im Ergeb-
nis des Tests werden bis zu
zehn Bewerber zu Vorstellungs-
gesprächen ausgewählt und
danach sollen erstmalig in die-
sem Jahr, vor der Auswahlent-
scheidung, die besten vier Be-
werber für ein paar Schnupper-
tage in die Verwaltung eingela-
den werden. Am 1. September
beginnt dann das neue Ausbil-
dungsjahr für die zwei neuen
Azubis der Stadt Prenzlau und
nächstes Jahr stehen sie dann
am Stand der Stadt Prenzlau
beim „Tag der Berufe“. �

Stefanie Richter und
Andy Scharein
Auszubildende,
2. Ausbildungsjahr
Verwaltungsfachangestellte

Azubis betreuten eigenen Stand
zum „Tag der Berufe“
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„Ohne Gott und Sonnen-
schein bringen wir die Ernte
ein!“

Das war ein bekannter Aus-
spruch eines noch bekannteren
Politikers unserer ehemaligen
DDR. Eine der daraus erwach-
senen Initiativen war die „Zen-
trale Erntetechnik“. Hier wur-
den hauptsächlich Studenten
zusammengefasst, die im Som-
mer fleißig dabei halfen die Ge-
treideernte einzubringen. Es
war die Pflicht und eine Ehre
für jeden Studenten des 2.
Studienjahres, hier tatkräftig
mit dabei zu sein.

Mich erwischte es im Sommer
des Jahres 1977. Unsere Un-
terstützung erfuhren zu der
Zeit die landwirtschaftlichen
Betriebe im Kreis Prenzlau.
Auch wenn ich als Kind mit
meinen Eltern bei einer Fahrt
an die Ostseeküste dort durch
gekommen sein musste, konnte
ich mich an die Existenz dieser
Stadt nicht erinnern. Völlig un-
voreingenommen kam ich mit
meinem Motorrad der Marke
ETS 150 hier her. Der Markt-
berg muss ähnlich bebaut gewe-
sen sein wie heute, denn ich er-
innere mich noch sehr gut an
den freien und schönen Blick
auf die Marienkirche, deren
Türme damals noch keine Dä-
cher hatten.

Untergebracht waren wir in
einem Lehrlingswohnheim
oder einer ähnlichen Einrich-
tung. Was es genau war, daran
erinnere ich mich nicht mehr.
Auf jeden Fall muss es in der
Umgebung der Winterfeldstra-
ße gewesen sein.

Einige von uns wurden als
Erntekapitäne auf einem Mäh-
drescher eingesetzt und ande-
re, so auch ich, waren dazu

Das Programm „Aktiv für
Arbeit“ wird fortgeführt und
ist am 01.01.2009 in eine
neue Runde gestartet. Träger
ist der Uckermärkische Regio-
nalverbund e.V., der das Pro-
jekt uckermarkweit zusam-
men mit verschiedenen Koo-
perationspartnern an den
Standorten Schwedt, Anger-
münde, Prenzlau, Templin
und Umland (Amt Brüssow,
Lychen, Uckerland, Boitzen-
burger Land, Nordwestucker-
mark) umsetzt.

Aktiv für Arbeit wendet sich
an  Menschen, die schon sehr
lange ohne Arbeit sind, unab-
hängig davon, ob sie Leistun-
gen von der Agentur für Ar-
beit oder vom Amt zur Grund-
sicherung beziehen. Die Teil-
nahme ist freiwillig.  Anfallen-
de Fahrtkosten sowie zusätzli-
che Kinderbetreuungskosten
können erstattet werden.

Das Ziel von „AfA“ ist der Er-
halt und die Erhöhung der in-
dividuellen Beschäftigungsfä-
higkeit sowie die Erhöhung
der Chancen der Teilnehmen-
den auf Integration in regulä-
re Beschäftigung oder andere
Auswege aus der Erwerbslo-
sigkeit. „AfA“ bietet den Teil-
nehmerInnen praktische Hil-
festellung und Beratung sowie
individuelle Begleitung und
Unterstützung an, um aktuelle

Wieder „Aktiv für Arbeit“
im Landkreis Uckermark
Eine Chance für Langzeitarbeitslose mit
und ohne Leistungsbezug

Arbeitsmarktbedarfe und be-
rufliche Anforderungen ken-
nen zu lernen, die eigene be-
rufliche und persönliche
Hand-lungsfähigkeit zu tes-
ten, Qualifikationen zu erwer-
ben und  realistische Perspek-
tiven zu entwickeln und ge-
zielt umzusetzen. Dazu wer-
den an den genannten Stand-
orten in den nächsten Mona-
ten AfA- Kurse über  jeweils
18 Wochen,  davon 6 Aktivwo-
chen und 12 Selbstaktivie-
rungswochen durchgeführt.

In den Aktivwochen werden
individuelle und gruppenspe-
zifische Angebote unterbreitet,
z.B. Potentialanalyse, berufs-
praktische Erprobung, Quali-
fizierungsbausteine oder Um-
gang mit modernen Informati-
ons- und Kommunikations-
technologien. Die Selbstakti-
vierungswochen können für
ein Praktikum und Zusatzan-
gebote bzw. zur Arbeitssuche
und Arbeitsvermittlung ge-
nutzt werden.

Die ersten Kurse haben be-
gonnen. Ein  laufender Ein-
stieg ist möglich.

Weitere Informationen und
Ansprechpartner an den
Standorten können Interes-
sierte beim Uckermärkischen
Regionalverbund e.V., Frau
Klopsch, Tel. (0 39 84) 80 85
04 erhalten.

– 
An

ze
ig

e 
–

Geschichten vom Einst,
vom Hier und Heute

auserkoren worden, das Ernte-
gut vom Feld zur Getreidewirt-
schaft oder anderen Lagerplät-
zen zu bringen. Es war ein gut
durchorganisiertes Chaos, bei
dem wir, getreu des eingangs
erwähnten Mottos, oft bis spät
in die Nacht hinein auf den Fel-
dern wüteten, auch wenn der
Tau manchmal schon so stark
nieder ging, dass das Wasser
aus dem Getreide tropfte. Egal,
es gab ja technische Trock-
nungsmöglichkeiten.

Sollte es abends mal nicht
ganz so spät geworden sein,
gingen wir gern auf ein „Helles“
ins Hotel Uckermark. Hilfsbe-
reit, wie wir waren, halfen wir
schon mal dem Kellner die
Stühle hoch zu stellen, bevor
wir als die letzten Gäste das
Haus verließen. Es soll auch
vorgekommen sein, dass die
damals schon frei stehenden
Glocken hinter der Jacobikirche
des nachts geläutet wurden.
Unfug, an den man sich erin-
nert.

Zwei Jahre später wurde ich
erneut nach Prenzlau geschickt,
wieder ein Praktikum im Rah-
men meines Studiums. Diesmal
war der damalige Kreisbetrieb
für Landtechnik mein Einsatz-
bereich. Ich durchlief verschie-
dene Abteilungen des Betriebes
und konnte wirklich nützliches
Wissen mit zurück nehmen,
auch wenn mir das erst einige
Jahre später klar wurde.

Dann mussten 14 weitere
Jahre vergehen bis ich, wegen
einer Zeitungsanzeige, ein drit-
tes Mal in die Stadt am Ucker-
see kam. Diesmal wurde ich
nicht geschickt, sondern kam
absolut freiwillig und gleich mit
Umzugswagen, denn ich fand
hier die Liebe meines Lebens. �

An dieser Stelle wollen wir in den
kommenden „Rodinger“-Ausga-
ben – in loser Folge – Geschichten
und Gedichte von Prenzlauer Au-
toren veröffentlichen.
Den Auftakt der Reihe macht Hel-
mut Marx mit seinen Erinnerun-
gen. Marx, Jahrgang 1955, hat
erst kürzlich mit dem Schreiben
begonnen. Mit der Idee dafür trug
er allerdings schon länger. „Aus-
löser“ war die Teilnahme an der

von Ingrid Brun an der Kreisvolks-
hochschule geleiteten „Schreib-
werkstatt“, die ihm Ermunterung
war, nun endlich seine Erinnerun-
gen niederzuschreiben. Seine Au-
tobiographie ist mittlerweile fast
fertig und auch für die Zeit
danach hat Helmut Marx schon
eine Reihe neuer Themen, die er
in Texten verarbeiten will. Die
„Begegnung mit Prenzlau“ ist ein
Auszug aus seinem Erstlingswerk.

Begegnung mit Prenzlau
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Rätseln, Malen
und Entdecken
Mitmachaktionen zum Jubiläum

Silvio Lange
will gewinnen

Fortsetzung von Seite 1

Eine 775-Kollektion findet, wer
die Internetseite von Mathias
Schwert anklickt. Unter
www.prenzlau-online.de können
Lokalpatrioten ebenso fündig
werden wie diejenigen, die
vielleicht weggezogenen Freun-
den eine Überraschung bereiten
wollen. Oder wie wäre es mit ei-
nem T-Shirt-Gruß an die Tochter,

Jubiläumskollektion mit
Shirts und Tassen
Geschäftsmann macht 775-Werbung

die gerade im Ausland als Au-
Pair arbeitet? „Klar, solche Kollek-
tionen sind immer eine Gratwan-
derung. Schließlich weiß man
nicht, ob der Wunsch eines Ein-
zelnen nach einem speziellen Ar-
tikel am Ende auch den Ge-
schmackssinn vieler trifft. Man
muss es ausprobieren“, sagt Ma-
thias Schwert. Die Kollektion, die
er anbietet, umfasst Schlüssel-
band, Tassen und Teller sowie
Shirts in verschiedenen Variatio-
nen und mit unterschiedlichen
Aufdrucken. „Jetzt werden wir
erst einmal sehen, wie der Bestel-
lung und Verkauf anlaufen.“

Bei der Stadt übrigens ist er mit
seiner Idee auf offene Ohren ge-
stoßen und probeweise haben
auch Stadtinformation und Klos-
ter-Besucherservice einige der
Artikel in ihr Verkaufsangebot
aufgenommen. �

Matthias Schwert will
Geschmack Vieler treffen

Die Vorbereitungen zum Fest-
umzug anlässlich der 775-Jahr-
Feier laufen aufHochtouren. „In
diesem Zusammenhang wollen
wir alle Einwohnerinnen und-
Einwohner unserer Stadt noch
einmal zum Mitmachen aufru-
fen“, so Kulturamtsleiter Dr. Eck-
hard Blohm. „Helfen Sie mit, dass
unser Festumzug ein Ereignis
wird, an das man sichnoch in 25
und 50 Jahren gern erinnert.“

Geplant ist die Darstellung der
Entwicklung der Stadt von der
ersten slawischenBesiedlung bis
in die Gegenwart. 25 Bilder,
wollen belebt sein. Gesucht wer-
den Männer, Frauen und auch
Kinder – die allerdings benöti-
gen eine Betreuungsperson.
„Nutzen Sie die Gelegenheit, in
die bereitgestellten Kostüme zu
schlüpfen, in die Geschichteein-
zutauchen und den Leuten am
Straßenrand zu zeigen, wie es
damals war“, ermuntert der Ko-
ordinator der Jubiläumsfeier-
lichkeiten. Zudem suche man
noch jede Menge an Requisiten:
Körbe, Koffer und alte Land-
wirtschaftsgeräte werden benö-
tigt, um den Bildern noch den
letzten Pfiff und vor allem zeit-
gemäßes Kolorit zu geben.
„Klasse sind auch Fahrzeuge,
die in die verschiedenen Zeiten
passen“, fügt Blohm hinzu. –
Kurzum: Die Ideen und vor al-
lem das Mitmachen der Prenz-
lauer sind gefragt. Für die Ver-
sorgung der Mitwirkenden wird
übrigens durch die Stadt ge-
sorgt. Und nicht nur das: Wer
dabei ist, geht in die Geschichte
ein. Denn der Zug wird film-
und fototechnisch begleitet und
auch dokumentiert. Also gibt es
am Ende auch noch Zeugnisse
für die Nachwelt.

Wer Lust hat, beim Festumzug
mitzuwirken, sollte sich drin-
gend melden. Gefragt ist die
personelle wie auch materielle
Unterstützung. �

Kontakt:
Stadt Prenzlau, Amt für Bildung
Kultur und Soziales
Am Steintor 4, 17291 Prenzlau,
Telefon: (0 39 84) 75 48 10
oder (0 39 84) 75 11 40
Mail: schulamt@prenzlau.de

Prenzlaus
Geschichte in
25 Bildern
Mitstreiter für
Festumzug gesucht!

Im Jubiläumsjahr der Stadt
darf im Veranstaltungskalender
das Treffen des Prenzlauer
„Heimatkreises“ nicht fehlen.
„Vom 24. bis 26. April werden
zahlreiche ehemalige Prenzlau-
er ihre Heimatstadt besuchen“,
kündigt Kulturamtsleiter Dr.
Eckhard Blohm an und ver-
weist auf das umfangreiche
Programm. „Natürlich gibt es
wieder die gemeinsame Kaffee-
tafel im ‚Schützenhaus’; am
Freitagabend findet außerdem
die Verleihung des Adolf-Stahr-
Preises im Kleinkunstsaal des
Dominikanerklosters statt.“

Am Sonnabend, dem 25.
April, haben die Heimatkreis-
mitglieder die Möglichkeit, an
der Jahreshauptversammlung
des Uckermärkischen Gesichts-
vereins teilzunehmen. Alterna-
tiv dazu wird eine Stadtrund-
fahrt angeboten. Ebenfalls an
diesem Tag findet ab 12 Uhr das
zehnte Jahrestreffen der Inter-
essengemeinschaft Heimatkreis
Prenzlau statt.

Geplant ist darüber hinaus
eine Andacht mit Totengeden-
ken in der Jacobikirche. Der
Nachmittag steht ganz im Zei-
chen des Heimatkreistreffens.
Bei Kaffee und Kuchen kann in
der Uckerseehalle in Erinne-
rungen geschwelgt werden, gilt
es das Wiedersehen mit einsti-
gen Gefährten zu feiern.

Am Sonntag gibt es eine Eh-
rung für die Opfer des Stalinis-
mus am Denkmal in der Fried-
hofstraße, danach geht es auf
Landpartie ins 750 Jahre alte
Brüssow, wo ein Museums- so-
wie ein Künstlerbesuch auf dem
Programm stehen. Wer Lust
hat, trifft sich am Nachmittag
dann noch mal zum gemütli-
chen Ausklang in der Prenzlau-
er Gaststätte „Zur Fischerstra-
ße“.

„Man sieht: Die mit Prenzlau
noch immer eng verbundenen
Heimatkreismitglieder haben
wieder ein umfangreiches Pro-
gramm geplant“, so Blohm, der
die Alt-Prenzlauer herzlich will-
kommen heißt. �

Ehemalige
Prenzlauer
werden begrüßt
Heimatkreistreffen
im Jubiläumsjahr

Gewinnen kann man außer-
dem beim Prenzlau-Rätsel, das
in diesen Tagen in den Restau-
rants und Gaststätten der Stadt
verteilt wird. Hier kann man
sein geschichtliches Wissen
ebenso testen wie die Kenntnis
über bedeutende Bauwerke.

Denen, die das ausgefüllte
Rätsel abgeben und dazu noch
alle Fragen richtig beantwortet
haben, winken Restaurantgut-
scheine. Monatlich wird ein Ge-
winner gezogen, dessen Name
im „Rodinger“ veröffentlicht
wird. Und während die „Gro-
ßen“ über den Fragen brüten,
haben auch die Lütten etwas zu
tun, denn auf der Rückseite des
Rätselblattes befindet sich
ein Ausmalbild.

Bei der dritten
„Mitmachaktion“
sind die Prenzlauer
aufgefordert, selbst
kreativ zu sein. Auf 775
kleine Hartfaserplatten sollen
Bilder gemalt werden, die von

St. Marien über den Uckersee bis
hin zu Blumenwiesen in ihrer
Vielfalt kaum mehr zu überbie-
ten sind und ein schönes, leben-
diges und buntes Bild der Jubi-
läumsstadt zu malen. Ziel ist es,

mit diesem Kunstwerk Aufnah-
me im Guinness-Buch der
Rekorde zu finden. Betreut
wird die Aktion durch die

Malerin Gabriele Kohpeiß.
Nähere Infos gibt es bei der Pres-
sestelle im Rathaus, Telefon (0
39 84) 75 10 04. �
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Noch lebhaft erinnere ich mich
an die Aufführung von „Mr.
Pilks Irrenhaus“ in der Insze-
nierung des Kurses für Darstel-
lendes Spiel unter der Leitung
von Helga Schmidt.

Die Gymnasiasten waren mit
einem unaussprechlichen Eifer,
voller Neugier auf sich selbst,
unter Spannung stehend, das
Agieren auf der Bühne auskos-
tend, sich ausprobierend und
vor allem überzeugend bei der
Sache. Damals dachte ich, dass
es doch schade ist, wenn die
meisten Aufführungen der Kur-
se – egal, ob am Gymnasium
oder an der Grabow-Schule –

vornehmlich vor Eltern, Leh-
rern und Mitschülern stattfin-
den, nicht aber einer breiteren
Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht werden.

Daumendrücken
für Akteure

Sich für das Darstellende Spiel
zu entscheiden, sich auf die
Bühne zu wagen, sich ausein-
anderzusetzen mit den Stü-
cken, mit Inhalten und Perso-
nen – das ist Herausforderung,
ist die Auseinandersetzung mit
dem Selbst. Das verdient, ge-
nauer hinzusehen. Und wer
weiß: Vielleicht sieht man den
einen oder die andere ja später
einmal auf der Leinwand oder
auf einer der großen Bühnen.
Wer kann das schon mit Ge-
wissheit ausschließen?

Die Idee von damals jedenfalls

Junge Mimen
betreten die Bühne
Erste Prenzlauer Schultheatertage

ist aufgegriffen und nun drücke
ich den Akteuren die Daumen,
dass sie vor großem Publikum
spielen und Erfolg haben. Denn
vom 27. bis 29. März finden in
Prenzlau erstmals die Schulthe-
atertage statt. Ingrid Brun, frü-
her selbst Schülertheater lei-
tend, konnte gewonnen wer-
den, das Projekt im Rahmen
der 775-Jahr-Feier Prenzlaus
zu koordinieren. Sie hat mit
Schülern und Lehrern gespro-
chen, sie begeistert und neugie-
rig gemacht. Jetzt fiebert sie –
so wie die jungen Darsteller
auch – dem Theaterwochenen-
de entgegen.

Insgesamt neun Gruppen
kann man an drei Tagen erle-
ben. Von der „Lysistrata“-Auf-
führung über ein Stück, in dem
es um Mobbing an der Schule
geht, das Spiel ohne Worte bis
hin zur Geschichte vom dicken,
fetten Pfannkuchen und dem
Sonntagskrimi spannt sich der
Bogen.

Der Eintritt ist für die Besu-
cher frei. Am liebsten wäre mir,
man müsste am Ende noch
Stühle herbeischaffen. So groß
sollte die Resonanz sein, wenn
sich die jungen Talente auf der
Bühne beweisen. Allen, die zu
den ersten Prenzlauer Schul-
theatertagen auf der Bühne
stehen, sage ich „Toi, toi, toi!“
und bin überzeugt davon, dass
wir, die wir im Publikum sitzen,
begeistert sein werden. �

Schultheatertage 27. bis  29. März

Freitag, 27. März
• 18 Uhr:
Grundkurs Darstellendes Spiel G 116, Christa-und-Peter-Scherpf-Gymnasium
„Lysistrata“ (übersetzt und bearbeitet von S. Dörffeldt)
Leitung: Frau Schneider, 20 Mitwirkende
Das Stück thematisiert den Kampf einiger Frauen gegen die Männer als
Verursacher von Krieg. Die Frauen Athens und Spartas verbünden sich und verwei-
gern sich fortan sexuell gegenüber ihren Gatten. Nach einigen Verwicklungen führt
der Liebesentzug tatsächlich zum Erfolg.
• 20 Uhr:
Grundkurs Darstellendes Spiel G 117, Scherpf-Gymnasium
„Endstation“ – ein Schuldrama (Autor: Sabrina Gabler)
Leitung: Frau Schneider, 13 Mitwirkende
Eine Schülergruppe wird ausgegrenzt, gemobbt, bis auf das Blut gepeinigt. Sicht-
bar wird die Hilflosigkeit der Eltern und der Lehrer, des Schulpsychologen… Am
Ende des Stückes betonen alle „Wir sind nicht schuld.“ Das Stück kann als Paral-
lele zu den Ereignissen in Erfurt verstanden werden.

Samstag, 28.03.09
• 18 Uhr:
Kurs Darstellendes Spiel Aktive Naturschule Prenzlau
„Café fatal“
Leitung: Frau Stornowski, 14 Mitwirkende
In einem „Spiel ohne Worte“ werden die verschiedensten Begegnungen in
einem Café  (eben dem Café fatal) in Szene gesetzt. Immer dabei ist ein
Kellner, der auf seine Gäste achten und auf sie eingehen muss, auch wenn
sie zu weinen beginnen oder betrunken sind… Witziges Spiel mit viel
Situationskomik, eine Herausforderung für die jungen Mimen
• 19 Uhr:
Kurs Darstellendes Spiel Gesamtschule C.F. Grabow
„Sei im Pool, mein Krokodil!“ Komödie in 3 Akten  (Autor: Bernd Spehling)
Leitung: Frau Werner, 14 Mitwirkende
Ein heiteres Spiel um Liebe und Eifersucht und Verwechslungen.

Sonntag, 29.03.09 – Sonntagsmatinee
• 9 Uhr:
Schwerpunktunterricht Theater
„Die Geschichte vom dicken fetten Pfannkuchen“
Leitung: Frau Jaitner
• 10 Uhr:
Arbeitsgemeinschaft Theater Diesterweg – Schule
„Schneewittchen und die sieben Müllzwerge“
Leitung: Frau Pentzin, 17 Mitwirkende
Das Märchen vom Schneewittchen wird „modernisiert“. Schneewittchen ist bei
den sieben Müllzwergen hinter den 7 Müllbergen und die böse Stiefmutter schickt
eine Avon – Beraterin mit einem giftigen Lippenstift zu ihr... Aber am Ende wird
alles gut und auf dem Schloss zünftig gefeiert – und getanzt wird nach Twist –
Musik!
• 10.30 Uhr:
Arbeitsgemeinschaft Hort der Artur-Becker-Schule
„Der Geburtstag und das Teufelchen“
Leitung: Frau Witt, 14 Mitwirkende
Inhalt: Ein Geburtstag soll gefeiert werden. Auf dem Tisch steht eine große Schüs-
sel – bis oben hin gefüllt mit leckeren Pfannkuchen Die sieht das Teufelchen und
isst sie alle auf. Aber das Teufelchen hat nicht mit dem Zorn der anderen gerechnet
– und auch nicht mit seinem Bauchweh!
• 11 Uhr:
Arbeitsgemeinschaft Theater Pestalozzi – Schule
„Große Räder, kleine Räder“
Leitung: Frau Lerch, Frau Keßner, 12 Mitwirkende
• 12 Uhr:
Kurs Darstellendes Spiel Scherpf – Gymnasium
„Sonntags-Krimi“
Leitung: Frau Winter

Mit dem Stück „Lysistrata“ nahmen die Schüler der 13. Klasse des
Prenzlauer Gymnasiums an den Theatertagen teil.

Alexandra Spitza
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Veranstaltungen
und Ausstellungen
im Dominikanerkloster

Dominikanerkloster Prenzlau – Kulturzentrum und Museum
Uckerwiek 813, 17291 Prenzlau

Tel. (0 39 84) 75 11 41, Fax (0 39 84) 75 46 99
www.dominikanerkloster-prenzlau.de

Mail: info@dominikanerkloster-prenzlau.de
Tickets & Informationen: Besucherservice Tel. (0 39 84) 75 22 41

Änderungen vorbehalten!

Veranstaltungen

Dienstag, 3. März, 15 Uhr
Lesezauber in der Stadtbibliothek – Vorlesestunde für Kinder, 4-12 Jahre
Donnerstag, 5. März, 10 Uhr, Kleinkunstsaal
Eröffnung Jugendliteraturwettbewerb der Uckermark
Freitag, 6. März, 17 und 20 Uhr, Kleinkunstsaal
100 Jahre Heinz Erhardt – Kabarett Die Kichererbsen
Hinweis: Die Veranstaltung um 20 Uhr ist eine Anrechts-Aufführung und bereits
ausverkauft; Tickets für die Vorstellung um 17 Uhr erhalten Sie beim Besucher-
service im Dominikanerkloster, Tel. (0 39 84) 75 22 41, sowie bei der Stadtinfor-
mation, Tel. (0 39 84) 83 39 52
Dienstag, 10. März, 14 Uhr, Kleinkunstsaal
Buchlesung zur Frauenwoche „Vom Leben auf dem Lande – Geschichten aus
der Uckermark“, Lesung mit Octavia Wolle
Eine gemeinsame Veranstaltung der Stadtbibliothek und der Gleichstellungsbe-
auftragten der Stadt Prenzlau im Rahmen der Brandenburgischen Frauenwoche
Mittwoch, 11. März, 17-22 Uhr, Stadtarchiv
Abends im Archiv – Ein Blick hinter die Kulissen
Freitag, 13. März, 19.30 Uhr, Klosterkeller
Heitere erotische Lesung mit Dietmar Kruczek, Heitere Geschichten um die Lust
Sonntag, 15. März, 17 Uhr, Refektorium
Groschenkonzert, Duo-Recital
Freitag, 20. März, 19.30 Uhr, Kleinkunstsaal
Diashow: Norwegen
Freitag, 27. März. bis Sonntag 29. März
Schultheatertage im Dominikanerkloster

Ausstellungen & Museum & Galerie

Dauerausstellung im Kulturhistorischen Museum
geöffnet Di-So, 10-17 Uhr:
• „Kulturgeschichte der Uckermark“
Sammlung mittelalterlicher Objekte, Geschichte der Region und Prenzlaus sowie
Gemälde des Prenzlauer Landschaftsmalers Jakob Philipp Hackert
• „Stadtbrüche. Zwischen Backsteingotik und Plattenbau“
Architektur und Stadtentwicklung in Prenzlau, mit Entwürfen des
Architekten Hans Scharoun für den Prenzlauer Marktberg
• „Klosterwelten“
Interaktive Präsentation mittelalterlicher Klosteranlagen in Brandenburg
Sonderausstellungsraum, geöffnet Di-So, 10-17 Uhr:
• „Land, Stadt, Land – Blicke auf Berlin und Brandenburg“
Bilder aus der Sammlung des Rundfunk Berlin-Brandenburg
bis 19. April
KlosterLadenGalerie, geöffnet Di-So, 10-17 Uhr:
• „Land, Stadt, Land – Blicke auf Berlin und Brandenburg“
Bilder aus der Sammlung des Rundfunk Berlin-Brandenburg
bis 19. April
Foyergalerie, geöffnet Mo-Do, 10-16 Uhr, Fr 10-15 Uhr:
• „Kunst wischt den Staub des Alltags von der Seele
(Pablo Picasso)“, Petra Kondrat, Malerei,
bis 27. März

Dietmar Kruczek, geboren
1940, lebt in Carwitz in der
Feldberger Seenlandschaft.

Er schreibt für Kinder;
verfasst Drehbücher und
Theaterstücke. Im Klos-
terkeller liest er aus sei-
nen zwei Büchern „Ero-
tisches“ und „Erotisches
2“ heitere Geschichten
um die Lust. Manche er-
scheinen märchenhaft,
andere erzählen aus der
Zeit unserer Ur-Urgroßmütter,
viele aus der Gegenwart. Immer
geht es um die Erotik, ein The-
ma, das uns bewegt, über das
aber selten gesprochen wird.

„Mit Witz, Charme und dem
„gewissen Etwas” werden sech-

Heitere erotische Lesung
mit Dietmar Kruczek

zehn Geschichten erzählt.Es
sind zum Teil hocherotische
Szenen mitten aus dem

Alltag.Und eben diese
Tatsachen machen die
Geschichten so glaub-
würdig“, so Dietmar
Kruczek zu „Erotisches
2“.

Tickets für die Veran-
staltung gibt es beim Be-
sucherservice im Domi-
nikanerkloster, Telefon

(0 39 84) 75 22 41, sowie bei
der Stadtinformation, Telefon
(0 39 84) 83 39 52. �

Freitag, 13. März, 19.30 Uhr
Klosterkeller im Dominikanerkloster

Für alle, die Interesse an der
Stadtgeschichte haben, öffnet
das Stadtarchiv am Mittwocha-
bend, dem 11. März, von 17 bis
22 Uhr seine Pforten. Wir ge-
währen Ihnen einen Einblick in
unsere wertvollen Archivalien
und präsentieren die Gesamt-
heit unseres Bestandes. Sehen
Sie Akten zur Verwaltungstä-
tigkeit in Form von Ratsproto-
kollen, Tätigkeitsberichten und
Haushaltsplänen aus der Histo-
rie bis zur Gegenwart, zur
Stadtbebauung vor 1945, zur
Enttrümmerung und zum Wie-
deraufbau der am 26. April
1945 zu 85 % zerstörten Stadt,
bspw. die Bebauung der Brü-
der- und Marienkirchstraße in
den 50er Jahren bis hin zu der
geplanten Bebauung des Stern-
berges 1989. Lassen Sie sich
durch das Archiv führen und
lernen Sie das Tätigkeitsfeld
des Archivars kennen.

Abends im Archiv –
Ein Blick hinter die Kulissen

Als besonderen Höhepunkt
der Veranstaltung präsentieren
wir allen Anwesenden um 20
Uhr, im Kleinkunstsaal des Do-
minikanerklosters einen Doku-
mentarfilm über Prenzlau. Die-
sen drehte Otmar Freygang in
den frühen 1950er Jahren. In
diesem Film sind neben Auf-
bauszenen, ähnlich wie in
„Prenzlau baut auf“, auch Auf-
nahmen von Prenzlau vor 1945
zu sehen. Dieser Film gelangte
erst Ende 2008 durch Schen-
kung in unser Archiv. Durch die
freundlichen Genehmigung der
Enkel Otmar Freygangs können
wir Ihnen dieses einzigartige
Filmdokument präsentieren.

Wir laden Sie ein, auf Entde-
ckungsreise im Archiv zu ge-
hen! �

Mittwoch, 11. März, 17-22 Uhr
Stadtarchiv

Sabine Nietzold
und Evelyne
Brauchler
präsentieren
Archivschätze
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Schon zum 9. Mal werden
Kinder und Jugendliche zwi-
schen zehn und 21 Jahren aus
der gesamten Uckermark auf-
gerufen, sich am Jugendlitera-
turwettbewerb der Uckermark
zu beteiligen. Der 9. Jugendlite-
raturwettbewerb der Ucker-
mark steht in diesem Jahr unter
der Schirmherrschaft des Land-
rates des Landkreises Ucker-
mark und des Vorsitzenden des
Vorstandes der Sparkasse
Uckermark.

Unter dem Motto: „Ich sehe
was, was du nicht siehst“ kön-
nen sich die jungen Autoren in
den schreibenden Wettstreit
begeben und ihrer Phantasie
freien Lauf lassen. Eingereicht
werden können alle literari-
schen Formen – egal, ob Erzäh-
lung oder Gedicht, Essay oder
Theaterstück…

Die Schulen und viele Ju-
gend- und Freizeiteinrichtun-

Ich sehe was, was du nicht siehst…
9. Jugendliteraturwettbewerb der Uckermark

gen des Landkreises erhalten
in diesen Tagen den Aufruf

des 9. Jugendliteraturwettbe-
werb der Uckermark.

Der Wettbewerb, bereits zum
zweiten Mal durch die Stadtbi-
bliothek Prenzlau ausgelobt, ist
zu einem festen Bestandteil der
Literaturförderung für Kinder
und Jugendliche geworden. Die
Arbeiten bewertet eine Jury -
die besten Beiträge der Nach-

„Wenn ich einmal traurig bin
trink ich einen Korn…“

  „Wer den Schaden hat, spottet
jeder Beschreibung!“

 „Große Schatten werfen ihre
Ereignisse hinter sich!“

Dies sind nur drei recht be-
kannte Sätze des wohl belieb-
testen deutschsprachigen Komi-
kers des 20. Jahrhunderts.

Aber sein eigentliches Mar-
kenzeichen war “Noch’n Ge-
dicht“ und das machte ihn für
alle Liebhaber der doppeldeuti-
gen Reime, Wortverdrehungen
und Wortspielereien unsterb-
lich.

Die Jubiläumsrevue, die Han-
no Loyda am 6. März im Domi-
nikanerkloster präsentiert, bein-
haltet seine bekanntesten und
beliebtesten Gereimt- und Un-
gereimtheiten. Von den „Vier-
zeilern“ über „die Made“ bis zu
„Klassisches“ und „Ritter Fips“
ist alles dabei.

Hierbei wird Heinz Erhardt
weder imitiert noch kopiert. Die
unvergesslichen Werke - des
deutschen Oberschelms- wer-
den auf ganz eigene, nämlich
Loydasche Weise, interpretiert.

100 Jahre Heinz Erhardt
Die große Jubiläumsrevue

Einige Gedichte wurden von
Hanno Loyda vertont, so dass
diese - neben den bekanntesten
Erhardtschen Liedern - gesang-
lich zum allerbesten gegeben
werden.

Dies geschieht teils a cappella,
teils aber auch instrumental mit
Piano, Gitarre oder Querflöte
umspielt. Es gibt sogar ein „ge-
trommeltes Gedicht“!

Nach der Pause werden sich
bekannte Persönlichkeiten wie
beispielsweise Hildegard Knef,
Milva, Elvis, Verona Pooth,
Heino und Max Raabe parodis-
tisch an der Gratulationscour

beteiligen. In ihrer ganz speziel-
len und bekannten Art und
Weise singen bzw. sprechen sie
– natürlich – Heinz-Erhardt-Ge-
dichte. Zwischendurch be-
kommt das Publikum immer
mal wieder Gelegenheit, sich
eventuelle Lieblingsgedichte zu
wünschen.

Um dem Anspruch einer
Hommage wirklich gerecht zu
werden, fließen einige biogra-
phische Eckdaten in heiterer
Form sehr unauffällig ins Pro-
gramm mit ein.

So können sich die Gäste auf
gut zwei Stunden angenehm
intelligenten, vielfältigen und
sehr musikalischen Humor freu-
en. �

Freitag, 6. März, 17 und 20 Uhr
Kleinkunstsaal

Hinweis: Die Veranstaltung um
20 Uhr ist eine Anrechts-Auffüh-
rung und bereits ausverkauft;
Tickets für die Vorstellung um
17 Uhr erhalten Sie beim Besu-
cherservice im Dominikanerklos-
ter, Tel. (0 39 84) 75 22 41,
sowie bei der Stadtinformation,
Tel. (0 39 84) 83 39 52

wuchsschriftsteller erhalten
Preise und werden, so sie damit
einverstanden sind, veröffent-
licht.

Am 5. März findet die feierli-
che Eröffnungsveranstaltung
im Kleinkunstsaal des Domini-
kanerklosters statt.

Einsendeschluss für die Arbei-
ten ist der 16. Oktober 2009. �

Einsendungen an :
Dominikanerkloster
Stadtbibliothek
Uckerwiek 813, 17291 Prenzlau
 stadtbibliothek@dominikanerkloster-
prenzlau.de

Ansprechpartner:
Veronika Döring
Dominikanerkloster Prenzlau /
Stadtbibliothek
Telefon: (0 39 84) 75-4141
Fax: (0 39 84) 75-4699
 stadtbibliothek@dominikanerkloster-
prenzlau.de

Fast 11 000 Gäste wurden im
Besucherservice des Dominika-
nerklosters im vergangenen
Jahr begrüßt. Sie besuchten
entweder das Kulturhistorische
Museum bzw. die KlosterLaden-
Galerie oder nutzten den Ser-
vice mit Kartenverkauf und In-
formation. „Das ist gegenüber
dem Vorjahr eine Steigerung
um ca. 200 Personen“, zieht die
Leiterin des Besucherservice,
Felicitas Richter, Bilanz.

Die am stärksten frequentier-
ten Monate waren Juni bis Sep-
tember. „Im gesamten dritten
Quartal konnten jeden Monat
weit mehr als 1 000 Gäste be-
grüßt werden. Im Gesamtzeit-
raum wurden mehr als 80 Mu-
seumsführungen durchgeführt,
darunter 18 für Schulklassen.“

Bei der „Herkunftsanalyse“
wird  deutlich, dass immer
mehr Besucher aus den alten
Bundesländern den Nordosten
der Republik die Uckermark als
lohnendes Reiseziel für sich
entdecken. „Es gibt oftmals sehr
positive Einschätzungen zum
Museum als auch zur Region
insgesamt. Das spiegelt sich
zum Teil auch in den Eintra-
gungen im Gästebuch wieder.“
Die meisten Besucher aus den
„alten Ländern“ kommen aus
Nordrhein-Westfalen und Nie-
dersachsen, die wenigsten aus
dem Saarland. Die meisten Be-
sucher insgesamt kommen aus
Prenzlau, an zweiter Stelle liegt
Berlin, an dritter und vierter
Stelle Sachsen und Mecklen-
burg-Vorpommern. Der Besu-
cherservice konnte sich als fes-
ter Kartenanbieter etablieren.
Mit einigen Anbietern wie z.B.
AEN und TIXOO gibt es bereits
eine jahrelange bewährte Zu-
sammenarbeit. „Von Jahr zu
Jahr fand eine Steigerung der
Verkaufszahlen statt. Das ist
dem Umstand zu verdanken,
dass immer mehr Fremdanbie-
ter den Besucherservice als
Vorverkaufsstelle auswählen.
Dadurch konnten gute Provisi-
onseinnahmen erzielt werden.“
Mittlerweile, so Richter, gebe es
einen festen Kundenstamm,
der dem Kloster als Vorver-
kaufs- und Anlaufstelle seit
Jahren die Treue hält. �

Besucheransturm
in den
Sommermonaten
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Die Anregung, sich am Inter-
netwettbewerb „DenkT@g“ zu
beteiligen, kam von ihrem Leh-
rer Jörg Dittberner. Er ermun-
terte die elf Schülerinnen und
Schüler der damals noch 12.
Klasse des Christa-und-Peter-
Scherpf-Gymnasiums, auf die
Ausschreibung der Konrad-
Adenauer-Stiftung zu reagie-
ren.

„Ziel war es, ein Handlungs-
konzept für Prenzlau zu entwi-
ckeln, um das Gedenken an
wichtige Ereignisse wieder in
die Köpfe zu bringen, sich mit
den Denkmälern, mit den Stät-
ten des Erinnerns zu beschäfti-
gen“, so Eric Paul.

Es ging um die historische
Aufarbeitung, um die Präsenta-
tion und darum, Gedenkkultur
wieder aufleben zu lassen. Die
jungen Leute recherchierten,
trugen Daten und Fakten zu-
sammen, lasen, erkundeten die
Stadt auf der Suche nach den
vorhandenen Gedenkorten und
listeten diese auf. - Eine Arbeit,
die Zeit und Geduld in An-
spruch nahm, vor allem aber
Engagement und ein großes In-
teresse voraussetzte, was
vielleicht nicht selbstverständ-
lich ist für junge Leute, die in
einer Gesellschaft aufwachsen,
in der die bewusste und intensi-
ve Auseinandersetzung mit
dem Vergangenen und ihre Re-
flexion auch im Blick auf das
Gegenwärtige nicht unbedingt
allerorten zum Alltag gehört.

Die Erarbeitung der Denkmal-
liste, ihre chronologische Auf-
reihung, die Darstellung ihrer
Bedeutung waren aber nur ein
Teil der Aufgabe, der sich die
Jugendlichen stellten. „Uns ging
es neben dieser Präsentation,
die in Form eines Flyers sowie
der Gestaltung der Internetsei-
te eigentlicher Inhalt der Wett-
bewerbsteilnahme war, vor al-
lem darum, an der Vergangenes
zu erinnern, es ins Bewusstsein
zur rücken und  zur Auseinan-
dersetzung anzuregen. Unter
dem Motto „Hinsehen. Einmi-
schen. Mitgestalten“ wollen die
Gymnasiasten gemeinsam mit
ihrem Projektleiter deutlich ma-
chen, dass die Gedenkorte nicht
nur leblose Steinmonumente

Zum Gedenken anregen
Gymnasiasten engagieren sich für das Erinnern

sind, sondern aufgearbeitete
und auszuarbeitende Geschich-
te. Und lebendig wird Ge-
schichte nur dann, wenn sie ak-
tiv er- und gelebt wird. „Das
Vergessen der Opfer von Holo-
caust, NS-Regime, Gewaltherr-
schaft und Kriegen wäre ein fa-
tales Leugnen unserer eigenen
Vergangenheit. Es würde die
aktive Auseinandersetzung be-
hindern und die Gestaltung un-
serer Zukunft begrenzen“,
heißt es in der Projektbeschrei-
bung.

Projekte für
Grundschüler

Und so bereiteten sie die
Durchführung von Gedenkver-
anstaltungen vor, organisierten
Programme, setzten sich mit In-

halten auseinander. „Der
Durchbruch war die Gedenkver-
anstaltung am 9. November
2008, als die Stadt und die Kir-
che gemeinsam an die Pogrom-
nacht in Deutschland erinner-
ten“, erzählt Elisa Schulz. Plötz-
lich waren da so viele Menschen
wie zuvor noch nie. „Das war
ein Erfolg.“

Oft, so haben die jungen Leute,
die ihr Projekt bewusst als
„überparteilich, überkonfessio-
nell, überparteipolitisch“ be-
zeichnen, festgestellt, hängt es
bei Gedenkveranstaltungen je-
doch davon ab, wer sie organi-

siert, wer zur Teilnahme einlädt.
„Eigentlich schade, denn hier
geht es nicht um Parteien. Im
Vordergrund steht, dass die Er-
innerung, die Auseinanderset-
zung und die daraus resultie-
renden Schlussfolgerungen für
das Denken und Handeln Vor-
aussetzungen sind, damit sich
das Gewesene nicht wieder-
holt“, meint Christian Finger.

Beginnen sollte man damit
schon bei den Jüngsten. Und so
gehörte zum Projekt neben der
Erstellung der Liste der Gedenk-
orte in der Uckermark-Kreis-
stadt auch die Erarbeitung einer
Führung für Grundschüler, die
man so sukzessive an den Um-
gang mit Geschichte heranfüh-
ren will. „Das kann beispiels-
weise eine Ergänzung zum Un-
terricht oder Inhalt eines Pro-

jekttages sein“, ist von Alexand-
ra Piper zu erfahren. Noch
allerdings ist die Resonanz eher
gering. Lediglich die Diester-
weg-Grundschule habe bisher
Interesse bekundet. Dabei bie-
ten die Gymnasiasten kosten-
freie Führungen an. „Wir hof-
fen, dass noch mehr Anmel-
dungen kommen.“ Schließlich
haben sie selbst bei den ersten
Aktionen mit den Grundschü-
lern erlebt, wie schnell man sie
für Geschichte begeistern kann,
wie rasch sie bereit sind, Hal-
tungen zu hinterfragen, wie
wach sie mit diesem Thema

Eric Paul, Christian Finger, Alexandra Piper, Louisa-Christiane Rau und Elisa Schult (v.l.n.r.)
von der Projektgruppe „GeDenkmal Tu was!“

umgingen. „Das hat uns un-
heimlich motiviert“, ziehen sie
ein positives Fazit.

Im Rahmen ihrer Arbeit ha-
ben die Jugendlichen erfahren:
Je intensiver man sich mit ei-
nem Projekt beschäftigt, desto
mehr neuen Herausforderun-
gen begegnet man. Man kann
dann nicht mehr wegschauen.
So erging es ihnen mit dem
Denkmal für Frieden und Völ-
kerverständigung im Prenzlau-
er Stadtpark.

Vergessen, verwittert, ver-
nachlässigt stand es da, war
wohl kaum mehr in irgendje-
mandes Bewusstsein. „Draht-
bürste und Farbe sind schell be-
sorgt, dachten wir uns…“ Ge-
sagt – getan. In ihren Ferien
machten sie sich daran, das
Denkmal wieder herzurichten,

das Umfeld zu säubern. Anläss-
lich des Weltfriedenstages luden
sie zur Wiedereinweihung der
Gedenkstätte ein und machten
einmal mehr auf ihr Gesamt-
projekt aufmerksam.

„Öffentlichkeitsarbeit ist wich-
tig“, weiß Louisa-Christiane
Arndt. Schließlich wolle man
viele erreichen, sensibilisieren.
Als sie jetzt mit der Gruppe in
Auschwitz waren, sei ihnen
einmal mehr klar geworden,
wie wichtig ihr Projekt war und
ist. Auch für sie ganz persön-
lich. �
www.gedenkmal-tuwas.de
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„Das Konzept der Neugestal-
tung des Klostergartens und
der Platzfläche an der St. Niko-
laikirche lehnt sich an die vier
Grundprinzipien der Dominika-
ner: Leben – Gebet – Studium
und Predigt an. Diese Grund-
sätze werden in die Freiraum-
planung übersetzt“, heißt es in
der Projektbeschreibung zum
Fördermittelantrag. Leben steht
hier im Sinne von Begegnung.
So sollen entsprechende Stät-
ten auf dem Nikolaikirchplatz,
dem Platz vor dem  Waschhaus
und in der Durchquerung  zur
Steinstraße geschaffen werden.
Der Nikolaikirchplatz als städti-
scher Platz wird auf Grund sei-
ner Topographie mit Treppen-
anlagen abgefangen, und von
Bauminseln flankiert. Ein Trink-
wasserbrunnen wird zentrales
Element auf dem Platz und soll
die Begegnung fördern.

Bezug genommen auf das
Thema „Gebet“ wird durch die
Schaffung vom Räumen für Be-
sinnung und Kontemplation im
vorhandenen Klosterinnenhof
und im hinteren Teil des Klos-
tergartens mit den Streuobst-
wiesen. Sitzgelegenheiten sol-
len hier später zum Verweilen

Konzeptvorstellung: Der Klostergarten
Neugestaltung des Areals kann beginnen

einladen.
Um die „Lehre“ geht es beim

Rundweg um das Klosters und
beim Klostergarten, die Gele-
genheit bieten, der Lehre des
heiligen Benedikts und der
Pflanzenkunde nachzugehen.

Der Rundweg wird gegeben-
falls von Informationstafeln ge-
säumt, welche beispielsweise
die Ordensregeln darstellen.
„Der Klostergarten ist mit typi-
schen Kreuzwegen aufgebaut
und bietet die Möglichkeit, Obst,
Gemüse und Heilkräuter,
vielleicht über Pflanz- und Pfle-
gepatenschaften, anzupflan-
zen“, erläutert Kerstin Oyczysk,
Leiterin des Amtes für Hoch-

und Tiefbau.
Den Begriff der Predigt, so die

Amtsleiterin, wolle man  ver-
standen wissen im Sinne der
Begegnung und der Räume für
Gespräche und Veranstaltun-
gen. „Der bestehende Klosterin-
nenhof ist auch ein Ort der Pre-
digt. Gespräche in kleinerem
Rahmen können an allen Sitz-
gelegenheiten und Kleinräumen
der Freiflächen stattfinden.“

In den Gesamtfreiflächen wer-
den ortstypische Materialien,
wie Pflaster und Platten aus
Naturstein und Klinker verwen-
det. Als besondere Orientierung
werden Torrahmen in Wege-
achsen platziert, die auch räum-

liche Grenzen definieren und
das Auge leiten sollen.

Entlang der Wege und am
Platz werden Beleuchtungskör-
per eingesetzt, welche durch li-
neare Fassadenleuchten zur
Kirche und Bodenleuchten un-
ter Bestandsbäumen ergänzt
werden. Neben der Streuobst-
wiese mit fruchtenden Apfel-,
Kirsch- und Birnbäumen wird
eine robuste Pflanzkante aus
Blühsträuchern und Boden-
deckern, aufgelockert durch
horstartige Gräser, geschaffen.

„Mit dem Klostergarten ent-
steht ein besonderer ruhiger
Ort, der zur Betrachtung und
zum Aufenthalt einlädt. Der
Nikolaikirchplatz erhält durch
eine Neusortierung entlang der
Straße Stellplätze und einen
repräsentativen Vorplatz. Die-
ser Vorplatz wird durch das
zentrale Wasserelement be-
stimmt und durch blühende
Zierkirschen gerahmt. Die groß-
zügige Treppenanlage betont
die vorhandene Topografie und
ordnet die Räumlichkeiten zu.“

Umgesetzt wird das Projekt
durch die ST raum a. Gesell-
schaft von Landschaftsarchitek-
ten mbH aus Berlin. �

Blühender Klostergarten

Mit der Umgestaltung und Sa-
nierung des ehemaligen Haupt-
gebäudes des Städtischen Gym-
nasiums, jetzt zur Diesterweg-
Grundschule gehörend, wurde
2008 der zweite Bauabschnitt
realisiert. „Dieser umfasste den
weiteren Ersatz der vorhande-
nen alten Fenster durch neue
Wärme dämmende  Holzisolier-
fenster, die Sanierung von Hort-
räumen in den Bereichen Elek-
tro, Sanitär, Maler- und Boden-
belag, die Sanierung der Aula,
den Einbau von Verdunkelungs-
anlagen sowie die Gestaltung
des Eingangsbereiches“, infor-
miert Kerstin Oyczysk über die
Realisierung im vergangenen
Jahr. Zu Beginn des Schuljahres
2008 / 2009 konnte der Ab-
schnitt, der eine Bausumme von
200 000 Euro umfasste, über-
geben werden. �

Umgestaltung
der Horträume
Grabowstraße

Die Einführung der Doppik
ab dem 1. Januar 2011 als
neues Buchführungssystem
wurde im Land Brandenburg
beschlossen, so dass die Stadt
Prenzlau gesetzlich verpflichtet
ist, alle entsprechenden Vorbe-
reitungen zu treffen. „Die Be-
wertung des Anlagevermögens
ist eine Grundvoraussetzung
für die Aufstellung der Eröff-
nungsbilanz. Die Stadt Prenz-
lau wird die Doppik nicht vor
der gesetzlichen Frist einfüh-
ren und die Umstellung somit
langfristig vorbereiten“, so
Kämmerer Dr. Helaman Krau-
se.

Auf der Jahrespressekonfe-
renz seines Fachbereiches er-
läuterte er: „Das gesamte Anla-
gevermögen der Stadt Prenz-
lau muss aufgrund der Bewer-
tungsrichtlinien vom Ministeri-

Die Doppik im Blick
Gesamtes Anlagevermögen wird bewertet

um des Innern des Landes
Brandenburg bewertet wer-
den. Da die Erfassung und Be-
wertung mit einem erheblichen
Arbeitsaufwand verbunden ist,
wurde ein Zeitablaufplan erar-
beitet, welche Anlagegüter in
welchem Zeitraum zu bewer-
ten sind.

Federführend für die Durch-
führung dieser Aufgabe ist die
Kämmerei, in Zusammenarbeit
mit den anderen Fachämtern.“
Mit Stand vom 6. Januar 2009
wurden die Grundstücke zu 97
Prozent erfasst und bewertet,
fortlaufend findet die Über-
prüfung durch Verkauf, An-
kauf und Vermessungen von
Grundstücken statt.

Die insgesamt 116 städti-
schen Gebäude sind vollständig
erfasst und bewertet. Dies trifft
ebenfalls auf die Straßenbe-

leuchtung zu. „Das bewegliche
Anlagevermögen wie Büro-
und Geschäftsausstattung,
Fahrzeuge und Geräte wird
fortlaufend inventarisiert.“

Die Erfassung und Bewer-
tung von Straßen, Wegen und
Plätzen werden derzeit im
Fachamt vorbereitet und An-
fang des Jahres der Kämmerei
übergeben; Brücken und
Durchlässe sind bereits erfasst
und bewertet ebenso wie die
Freisportanlagen und Spiel-
plätze, der Stadtforst, die
Grün- und Parkanlagen.

Die Denkmäler und histori-
sche Bauten wurden überprüft
und nach den vorgegebenen
Richtlinien überarbeitet; Lit-
faßsäulen, Bänke, Container-
stellplätze und Buswartehallen
wurden überprüft und doku-
mentiert. �



12 Ausgabe 02/2009

Am 18. April findet in der
Uckerseehalle die 5. Prenzlauer
EnergieMesse statt. Schirmherr
der Veranstaltung ist Branden-
burgs Ministerpräsident Matt-
hias Platzeck. „Wie bereits in
den Vorjahren geht es bei der
Energiemesse vor allem darum,
Prenzlau als Stadt der regene-
rativen Energien in den Mittel-
punkt zu rücken und deutlich
zu machen, dass die Hauptstadt
der Uckermark ihre Zukunft
vor allem auch in diesem Be-
reich sieht und darauf setzt. So
wird das Fachpublikum ebenso
angesprochen wie interessierte
Verbraucher, die sich auf der
Messe natürlich in erster Linie
darüber informieren können, in
welcher Form sie ganz konkret
dir Möglichkeit haben, regene-
rative Energien zu nutzen bzw.
wo es Energieeinsparpotentiale
gibt“, erklärt Silke Liebher. In
der Prenzlauer Stadtverwal-
tung ist sie für die Vorbereitung
und Koordination der Messe
zuständig. „Es wird über inno-

EnergieMesse zum 5. Mal
Ministerpräsident ist Schirmherr

vative Heizvarianten, Einspar-
möglichkeiten, diverse Techni-
ken sowie über Fördermöglich-
keiten informiert. Im Vorraum
der Uckerseehalle gibt es eine
Präsentation von Jugendlichen
im Rahmen der FIRTST LEGO
League (FLL), eines weltweit
ausgetragenen Roboterwettbe-
werbs für Kinder und Jugendli-
che zwischen 9 und 16 Jahren.
Außerdem winken beim Ge-

winnspiel auch in diesem Jahr
wieder tolle Preise.“

Themen der Podiumsvorträge
am Sonnabend sind unter ande-
rem die Frage nach der Zu-
kunft des Lichtes unter dem
Motto „Glühbirne adé?“; es
geht um das Kombikraftwerk,
um energiebewusstes Bauen,
eine Bürgersolaranlage sowie
die Wasserstoff aus Wind für
den Verkehr.

Los geht die Energiemesse je-
doch bereits am Vortrag – am
17. April, wenn zu einer Reihe
von Fachvorträgen in die Unter-
nehmen, die zu den Initiatoren
der Energiemesse gehören,
eingeladen wird. �

Interessenten, die Näheres über
die EnergieMesse erfahren bzw.
einen Stand anmelden wollen,
können sich direkt an das Koor-
dinationsbüro bei der Stadt
Prenzlau wenden.
Ansprechpartnerin ist
Silke Liebher,
Telefon (0 39 84) 75 20 23
 wirtschaftsfoerderung@prenzlau.de

Seit Anfang dieses Jahres ge-
hört Silke Liebher zum Mitarbei-
terteam der Prenzlauer Stadt-
verwaltung. Kaum angekom-
men, liegt bereits ein Berg Ar-
beit auf ihrem Schreibtisch.
„Aktuell habe ich mit der Vorbe-
reitung der 5. Prenzlauer Ener-
gieMesse zu tun, aber auch in
der Projektgruppe ‚Entente Flo-
rale’ arbeite ich unter anderem
mit“, erklärt die junge Frau.

Im Amt für Wirtschaftsförde-
rung, Tourismus und Liegen-
schaften „angesiedelt“,
gehören zu ihren
Schwerpunktaufgaben
die Betreuung der in
Prenzlau ansässigen Un-
ternehmen der Bran-
chen Energiewirtschaft
und -technologie sowie
der  Ernährungswirt-
schaft; sie ist mit der Or-
ganisation der jährlich stattfin-
dender Energiemesse-Veran-
staltungen betraut, wirkt mit an
der Umsetzung des Förderpro-
gramms zur Nutzung regenera-

Neue Mitstreiterin im Wirtschaftsamt
Vorgestellt: Silke Liebher

tiver Energien und des Förder-
programms „Nachhaltige Stadt-
entwicklung“ und an der Um-
setzung der „Entente Florale“.
Darüber hinaus betreut sie den
Prenzlauer Mietspiegel und die
Berufefibel und erstellt Betei-
lungsberichte.

„Ich bin Technologie- und In-
novationsmanagerin sowie Ar-
chitektin und verfüge bereits
über Erfahrungen in verschie-
denen Zweigen der Betreuung
von Projekten“, so Liebher. Eini-

ge Jahre betreute sie als
Regionalmanagerin den
Träger „Regionaler Ar-
beitskreis UckerRegion
e.V.“ der EU-Förderiniti-
ative ILE/LEADER+ in
Prenzlau. „Die Förder-
mittelberatung gehörte
dort ebenso zu meinen
Aufgaben wie die Koor-

dination, Organisation, Mode-
ration und Evaluierung des Ge-
samtprozesses, die Akquise und
Betreuung wirtschaftlicher und
touristischer Einzelprojekte, die

Leitung von transnationalen Ko-
operationsprojekten und Mes-
severanstaltungen, die Presse-
und Öffentlichkeitsarbeit als
auch Budget- und finanztechni-
sche Aufgaben.“

Aus diesem breiten Erfah-
rungsschatz kann sie nun
schöpfen. „Gerade was die Mes-
searbeit anbelangt, kommt mir
dies zugute.“ So kann sie Positi-
ves über den Stand der Vorbe-
reitung der Prenzlauer Ener-
giemesse, die Mitte April statt-
findet, berichten. „Die Organi-
sation läuft auf Hochtouren. Es
haben sich bereits 14 Aussteller
angemeldet, darunter einige,
die von weiter her kommen. So
aus Neubrandenburg, Torge-
low, Straßburg und Ueckermün-
de. Auch die Referenten für
unsere Fachvorträge stehen
bereits fest“, stellt sie heraus.

Interessenten, die sich über
die Energiemesse informieren
bzw. als Aussteller anmelden
wollen, können sich direkt an
Silke Liebher wenden. �

Silke Liebher

Die Energiemesse
als Besuchermagnet

Im Rahmen des Kommunalen
Wirtschaftsinformationssystems
– kurz: KWIS – wurden 2008
die Unternehmensdaten und
Daten zu den Industrie- und
Gewerbegebieten eingearbeitet.
Für den Ausdruck der Daten
wurden durch den Landkreis
Uckermark entsprechende Ex-
posés erstellt.

2009 strebt die Stadt Prenz-
lau eine Datenübertragung vom
GESO, einer Software für die
Erfassung der Gewerbedaten
für die Stadt Prenzlau, ins
KWIS an. So kann, wie Wirt-
schaftsamtsleiter Hendrik Som-
mer erläutert, sichergestellt
werden, dass der Datenbestand
nicht veraltet. �

Kommunales
Wirtschaftsinfor-
mationssystem

Die Schülerzahlen sowie das
Wahlverhalten der Eltern, ein-
schließlich der des Umlandes,
bestätigten im zurückliegenden
Jahr die weitere zweizügige
Entwicklung der Diesterweg-
und Artur-Becker-Grundschule
sowie die dreizügige Entwick-
lung der Pestalozzigrundschule,
obwohl es durch Rückstellun-
gen und Umlenkung in andere
Grundschulen gelungen ist, die-
se Schule für das Schuljahr
2008/09 zweizügig zu gestal-
ten.

Somit konnte das dort beste-
hende Raumproblem für Schule
und Hort für einen kurzen Zeit-
raum gemildert, jedoch nicht
gelöst werden. Eine Lösung, so
Bildungsamtsleiter Dr. Eckhard
Blohm, muss bis zum Schuljahr
2010/2011 geschaffen wer-
den.

Auch das Christa-und-Peter-
Scherpf-Gymnasium verzeich-
net im laufenden Schuljahr
eine stabile Schülerzahlentwick-
lung. Mit dem Aufbau eines
Leistungs- und Begabungszen-
trums in den Jahrgangsstufen
fünf und sechs erweiterte die
Schule ihre Attraktivität und
trug dazu bei, dass Schüler-
innen und Schüler mit beson-
derter Begabung gefördert wer-
den. �

Schülerzahlen
bestätigen
Zweizügigkeit
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Die Kita „Kinderland“ stellte
sich 2008 mit ihren Bereichen
Krippe, Kindergarten und Hort
erfolgreich der Fremdevaluati-
on durch die PädQuisGmbH, ei-
nem Kooperationsinstitut der
Freien Universität Berlin. Ziel
war es, das Deutsche Kinder-
garten Gütesiegel zu erlangen.
„Die Erhebung erfolgte durch
die Beobachtung, durch Inter-
views und schriftliche Befra-
gungen von Erzieherinnen und
meiner Person als Leiterin sowie
durch eine schriftliche Elternbe-
fragung. Darin ging es unter
anderem um das Wohlbefinden
des eigenen Kindes in der Ein-
richtung, Mitwirkungsmöglich-
keiten, Zufriedenheit, die Infor-
mation über individuelle Bil-
dungs- und Entwicklungsfort-
schritte“, berichtet Kita-Leiterin
Gisela Lange.

Die Beobachtungen umfassten
drei Stunden pro Gruppe und
es erfolgte ein einstündiges In-
terview mit den Gruppenerzie-
herinnen und der Kita-Leiterin.
„Die Erhebung fand in einer
Krippengruppe, fünf Kindergar-
tengruppen und fünf Hortgrup-
pen statt. Bewertet wurden die
Bereiche Orientierung,
Struktur- und Prozess-
qualität sowie der Fami-
lienbezug. “Am 17. Ok-
tober letzten Jahres war
es dann endlich soweit:
„Die Auswertung erfolg-
te im Team und wir be-
kamen das Gütesiegel
überreicht. Die Freude
war riesig.“ Das heiße aber
nicht, so versichert die Kita-Lei-
terin, „dass es nun nichts mehr
zu tun gibt und wir uns auf den
Lorbeeren ausruhen können.“
Denn neben der positiven Be-
wertung gab es auch Hinweise
für die künftige pädagogische
Arbeit. „Im Kita-Bereich werden
wir uns weiter mit der Beob-
achtung beschäftigen, um uns
die Grundlagen für das Erstel-
len von Lerngeschichten für
Kinder anzueignen. Im Hortbe-
reich stellen wir uns der Einfüh-
rung der offenen Arbeit und
unser Ziel ist es, mit dieser zum
neuen Schuljahr zu beginnen.“

Leitsatz des Konzeptes der
Kita „Kinderland“ ist der An-

Um Geborgenheit und Fürsorge
Vorgestellt: Die Kita „Kinderland“

spruch: „Unsere Kita ist ein Ort
der Geborgenheit und Fürsor-
ge.“ Dieser Leitsatz begleitet in
der täglichen pädagogischen
Arbeit.

Arbeit mit
Eltern ist wichtig

Wichtig ist dabei die kontinu-
ierliche pädagogische Arbeit
und das Zusammenwirken der
Erzieher untereinander sowie
die Interaktion mit den Kin-
dern. „Die Arbeit mit unseren
Eltern und dem Kita-Ausschuss

sind wichtige Bestandteile
unserer Arbeit.“ Dabei
wisse man den Verein zur
Förderung der Kita „ Kin-
derland“ als wichtigen
Partner an der Seite der
Einrichtung, wenn es um
die Projektarbeit geht.

„Durch viele Fortbildun-
gen im Team sind wir be-

strebt, die neuesten wissen-
schaftlichen Erkenntnisse prak-
tisch umzusetzen. Die Stadt
Prenzlau hat als Träger durch
die Sanierung der Kita optimale
Bedingungen geschaffen. Bei
der Einführung der Grundsätze
der elementaren Bildung und
bei der Überarbeitung des Kon-
zeptes hatten wir zudem in je-
der Hinsicht die Unterstützung
unserer Sachgebietsleiterin Bär-
bel Krömke“, berichtet Gisela
Lange.

Im Krippenbereich der Kita
„Kinderland“ werden gegen-
wärtig 36 Kinder und im Kin-
dergartenbereich 166 Kinder
durch 22 Erzieherinnen be-
treut.

Die Kinder erleben ihren Kita-
Alltag in elf Gruppeneinheiten,
die aus zwei Gruppenräumen,
Bad und Garderobe bestehen.
„Die großen, hellen Räume sind
dem Alter entsprechend mit
Mobiliar, Spiel- und Beschäfti-
gungsmaterial ausgestattet.“
Ergänzend zu den Gruppenan-
geboten verfügt die Einrichtung
über eine Kinderküche, ein Ate-
lier, den Raum der Sinne, einen
Sport- und Bewegungsraum,
eine Bibliothek, den Spielkreis
und den Begegnungsraum.

Der 7000 Quadratmeter gro-
ße Spielplatz bietet die vielfäl-
tigsten Möglichkeiten für aktive
Bewegung, aber auch um die
Natur zu erleben und zu be-
greifen. So gibt es hier einen
Weidengarten, eine Riesenrut-
sche, die beliebte Matschanlage
und das Buddelparadies, einen
Naturteich und den Kita-Gar-
ten.

„Im Hortbereich betreuen wir
gegenwärtig 187 Kinder der
Klassen-Stufen eins bis sechs.
Dafür sind zehn Erzieherinnen
eingesetzt. Die Räume, die eine
Vielzahl von Aktivitäten ermög-
lichen, sind funktionell, hell,
freundlich und flexibel gestaltet.
Dabei werden alle sechs Bil-
dungsbereiche angesprochen.
Unser Hort arbeitet halboffen
und in Stammgruppen, wobei
aber allen Kindern alle Räum-
lichkeiten zugänglich sind.“ Das
Raumkonzept eröffne den Kin-
dern Erfahrungs – und Erpro-
bungsräume in denen umfas-
sende Lernprozesse stattfinden
können.

Gisela Lange

Fertigmachen zum Spielen auf
dem Freigelände

Basteln und Experimentieren stehen bei den
„Kinderland“-Steppkes hoch im Kurs

Zwei pädagogische
Ansätze

„In unserer Einrichtung bie-
ten wir zwei pädagogische An-
sätze an: den Situationsansatz
und die Montessoripädagogik.
Das bedeutet, dass wir die Kin-
der dort ‚abholen’, wo sie in ih-
rer Entwicklung gerade sind.

Durch Beobachtungen, Refle-
xionsgespräche und das Führen
der Portfolios sind wir jederzeit
aussagekräftig, wenn es um die
Entwicklung der Kinder geht.“

Die Zusammenarbeit mit den
Eltern spiegelt sich im Aufnah-
megespräch, in den Entwick-
lungsgesprächen, in der indivi-
duellen Eingewöhnung und in
der Arbeit des Kita- Ausschus-
ses wieder.

Im vergangenen Jahr wurde
im Rahmen der Projektarbeit
am „ Faustlos-Modell“ des Hei-
delberger Präventionsmodells
gearbeitet. Drei Gruppen des
Kindergartenbereiches beteili-
gen sich am „Tiger- Kids“- Pro-
jekt der AOK. Hier geht es um
die gesunde Ernährung und
Bewegungsangebote für Kinder
und die Theater- AG des Hor-
tes probt für die Prenzlauer

Schultheatertage das Stück:
„Alarm im Kasperletheater“.

„Zu den Höhepunkten unse-
rer Einrichtung gehören die
jährlich stattfindende Herbst-
fahrt und das Familiensport-
fest.“

Ob des Erreichten und des
positiven Feedbacks von Seiten
der Eltern ist Gisela Lange froh.
„Das alles“, so resümiert sie,
„war und ist aber nur in der Ge-
meinsamkeit zu schaffen. Wich-
tig ist, dass alle an einem
Strang ziehen und vor allem:
dass im Vordergrund immer
‚unsere’ Kinder stehen.“ �
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Es geht darum, Energie zu
sparen. Energie in kommuna-
len Gebäuden. Schließlich be-
zahlen das, was hier ver-
braucht wird, alle. Zumindest
indirekt als Steuerzahler.

Prenzlau als Stadt der rege-
nerativen Energien sollte, was
dieses Thema anbelangt, eine
Vorreiterrolle einnehmen.

Die Stadt beteiligt sich am
EU-Projekt Educa-Rue  - Ener-
gieeffizienz an Schulgebäuden
-  und bezieht als operatives
Modellprojekt das Christa-und-
Peter-Scherpf-Gymnasium ein.

Das Projekt, begonnen im Ja-
nuar 2008, läuft bis 30. Juni
2010.  Daran beteiligt sind
England, Spanien Italien und
Deutschland.

Die Gesamtprojektmittel be-
tragen 964 492 Euro, wovon
die EU 50 Prozent fördert. „Die
Stadt Prenzlau ist insgesamt
mit 93 542 Euro beteiligt.
Davon trägt die EU 46 771
Euro. Die verbleibenden 50
Prozent muss die Stadt Prenz-
lau nicht in Geldleistungen
aufbringen, sondern durch Ar-
beitsleistungen der beteiligten
Fachleute und Fachämter.“, er-
läutert Bildungsamtsleiter Dr.
Eckhard Blohm.

Als bisherige Höhepunkte des
Projektes sind die erstellte
Analyse der Umsetzung der
EU-Gebäuderichtlinie auf natio-

Energiesparen beginnt im Kopf
Europäisches Projekt wird am Prenzlauer Gymnasium umgesetzt

naler bis regionaler Ebene so-
wie der erfolgreich durchge-
führte Workshop im November
2008 zu sehen. Es gehe, so
Blohm, nicht nur um techni-
sche Daten und Untersu-
chungsergebnisse, sondern
auch um das Umweltverhalten
und -verständnis der Schüler,
Eltern, Lehrer und des techni-
schen Personals einschließlich
der zuständigen Mitarbeiter
der Kommune, die letztendlich
dafür verantwortlich sind,
Handwerk, Baubranche, Tech-
niker und Ingenieure für die
Problematik zu sensibilisieren.

„Neben Analysen vom Bauzu-
stand bis zur Auflistung von
Fördermöglichkeiten im Rah-
men gesetzlicher Vergaben für
die Verbesserung der Energie-
effizienz in Schulgebäuden be-
inhaltet das Projekt auch die
Bildung von verschiedenen Ar-
beitsgruppen, die Schulung der

Mitglieder der Arbeitsgruppen
des Projektes, die Entwicklung
eines Anreizsystems und die
Durchführung von weiteren
Workshops.“

Sparpotential
erkennen

Letztendlich sei all dies zu
dokumentieren, so dass die er-
zielten Ergebnisse und Er-
kenntnisse anderen Kommu-
nen in Deutschland, den ande-
ren Mitgliedstaaten des Projek-
tes und darüber hinaus weite-
ren EU-Staaten zur Verfügung
gestellt werden können.

„Der Anfang ist simpel, es be-
ginnt auf der mentalen Ebe-
ne.“ So ging es beim ersten
Treffen mit Schülern der 7.
und 8. Klassen darum, Ener-
giesparpotentiale aufzuzeigen.
„Es beginnt bei geschlossenen
Fenstern, der herunter ge-

Schüler und Projektbetreuer ziehen an einem Strang.

drehten Heizung, dem Licht,
das auch ausgeschaltet werden
kann…“

Um die ersten Schritte umzu-
setzen, könnten einfache Maß-
nahmen umgesetzt werden.
Beispielsweise das Anbringen
von Thermometern und Luft-
feuchtigkeitsmessern in den
Klassenräumen. Das, so Blohm,
sei mit nur geringen Investitio-
nen verbunden, würde aber
schon viel ausmachen, wenn
man bewusst mit den Ergeb-
nissen arbeitet.

Innerhalb der Schule soll nun
das Nutzverhalten kontrolliert
werden. Dann wird ein Kon-
zept entwickelt, das in den
Klassen zur Diskussion gestellt
wird.

Insgesamt soll anderthalb
Jahre an dem Projekt in der
Schule gearbeitet werden; Teil-
ergebnisse werden bereits auf
der EnergieMesse im April vor-
gestellt. „Vor allem wollen wir
ein Umdenken erreichen“, so
Blohm. „Das, was die Schüler
hier lernen, sollen sie auch mit
nach Hause nehmen, soll an die
unteren Klassenstufen weiter-
gereicht werden, soll ein lang-
fristiges Umdenken zur Folge
haben. Ganz abgesehen von
den konkreten Maßnahmen,
die wir sukzessive im Rahmen
des Projektes in die Praxis um-
setzen können.“  �

Das von der Stadt Prenzlau
aufgelegte Förderprogramm
zur Nutzung regenerativer En-
ergien wurde auch 2008
wieder sehr gut angenommen.

Es stand insgesamt ein Budget
von 13 500 Euro zur Verfü-
gung.

Davon konnten 14 Anträge
2008 bewilligt, drei mussten ins
Jahr 2009 übernommen wer-
den, da die Anlagen nicht mehr
im vierten Quartal 2008 fertig
gestellt werden konnten.

Weitere Anfragen liegen
bereits vor. �

Förderprogramm
der Stadt
Prenzlau zur
Nutzung regene-
rativer Energien

Nachdem entschieden wurde,
die Prenzlauer EnergieMesse
nur noch alle zwei Jahre durch-
zuführen, fand unter Federfüh-
rung der Stadt Prenzlau im Ok-
tober 2008 eine Veranstaltung
im Filmtheater Prenzlau unter
dem Titel „Klimawandel –
Chancen und Risiken für die
Uckermark“ statt. „Uns geht es
darum, auch zwischen den
Messen zu zeigen, dass sich
Prenzlau als Stadt der regene-
rativen Energien themenbezo-
gen positioniert und mit den
Akteuren im Gespräch bleibt“,
so Bürgermeister Hans-Peter
Moser. So gehörten auch in die-
sem Falle zu den Mitinitiatoren

Prenzlauer Messegeschehen
Stadt präsentiert sich zu unterschiedlichsten Themen

der Veranstaltung die Stadtwer-
ke Prenzlau GmbH, die aleo so-
lar AG , die IFE Eriksen AG, die
ENERTRAG AG und die IHK
Ostbrandenburg. Schirmherr
dieses Events war Ministerprä-
sident Matthias Platzeck, der
sich auch mit einem Redebei-
trag an die Anwesenden wand-
te. „Etwa 400 geladene Gäste
aus Politik und Wirtschaft
wohnten der Veranstaltung bei
und rund 800 Schüler sahen
sich im Rahmen ihrer Projektar-
beit am Folgetag einen Doku-
mentarfilm zum Thema ‚Klima-
wandel’ an“, resümiert Wirt-
schaftsamtsleiter Hendrik Som-
mer und wertet das Projekt als

einen Erfolg. Ein weiteres Mes-
seprojekt des Jahres 2008 war
die „die 50plus“, die als
deutsch-polnische Kooperati-
onsveranstaltung rund 2 500
Besucher in die Uckerseehalle
zog. Als Initiator fungierte hier
der Regionale Arbeitskreis
UckerRegion (Leader+) unter
Mitwirkung der Stadt Prenzlau;
Schirmherrin der Veranstaltung
war Brandenburgs Gesund-
heitsministerin Dagmar Ziegler.

Über diese eigenen Veranstal-
tungen hinaus war die Stadt auf
der Kreisleistungsschau in Pa-
sewalk im September sowie auf
der Inkontakt in Schwedt mit
einem Stand vertreten. �
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Zu den 34 unter der Rubrik
„sonstige Schadenfälle“ regist-
rierten  Versicherungsangele-
genheiten im Jahr 2008 zählen
zwölf Graffitischmierereien an
versicherten Gebäuden der
Stadt, zwölf Vandalismusschä-
den an Außenanlagen von ver-
sicherten Gebäuden der Stadt
und elf böswillige Beschädigun-
gen an versicherten Gebäuden
der Stadt ohne Einbruchdieb-
stahl.

„Der Versicherer hat für diese
Fälle bisher eine Entschädi-
gungssumme in Höhe von 6
975,49 Euro zur Verfügung ge-
stellt. Weitere Entschädigungs-
zahlungen stehen in 2009 noch

aus“, informiert Andrea Sa-
wadsky, die in der Stadt für Ver-
sicherungsfragen Ansprech-
partnerin ist.

„Am häufigsten betroffen von
diesen Schadenereignissen wa-
ren die Diesterweg-Grundschu-
le mit sieben Fällen, die Artur-
Becker-Grundschule in fünf Fäl-
len und die Kita „Geschwister
Scholl“, die viermal betroffen
war.

Insgesamt 25 Graffiti-Schmie-
rereien schlugen 2008 zu Bu-
che, wobei der Schaden auf 6
078,46 Euro beziffert wurde.
„Vergleicht man die bloßen Zah-
len mit denen der Vorjahre –
2005 waren es 42, 32 im Jahre

2006 und 47 im Jahr 2007 -  so
ist ein deutlicher Rückgang zu
verzeichnen. Dennoch ist die
Verunstaltung des Stadtgebiets
mit Graffiti-Schmierereien nach
wie vor vielerorts sichtbar.

Da von den unerwünschten
Farbschmierereien jedoch nicht
nur die städtischen Gebäude
und Einrichtungen betroffen
sind, sollte aus den vorliegen-
den Zahlen nicht geschlussfol-
gert werden, dass hier
insgesamt ein Rückgang der
Straftaten in diesem Bereich zu
verzeichnen ist“, warnt Patrizia
Lemke, die Graffiti-Beauftragte
im Rathaus. �

Mit Vandalismus und Graffiti zu kämpfen
Deutlicher Rückgang zu verzeichnen

Die Anzahl der Kinder in den
Kitas in Trägerschaft der Stadt
Prenzlau hat sich im Jahr 2008
erhöht. „So stieg die Zahl der
gemeldeten Kinder vom Jahres-
beginn von 1 144 bis zum Jah-
resende auf 1177 Kinder“, teilt
Dr. Eckhard Blohm, Leiter des
Amtes für Bildun, Kultur und
Soziales mit.

„Die Entwicklung in den ein-
zelnen Bereichen Krippe, Kin-
dergarten und Hort ist dabei
unterschiedlich. Eine fast gleich
bleibende Kinderanzahl kann
im Hortbereich verzeichnet
werden. Im Kindergarten ist ein
ansteigender Trend zu erken-
nen, was einen Anstieg von ca.
sieben Prozent ausmacht. Im
Krippenbereich gab es bei zuvor
106 Meldungen einen Anstieg
um 14 Prozent auf 121.“

Die Entwicklung der Kinder-
anzahlen insgesamt verlief, wie
in den Vorjahren auch, recht
kurvenreich. „Die meisten Kin-
der haben die Einrichtungen im
August besucht, weil hier der
Übergang vom Kindergarten
zur Schule vollzogen wird.“ �

Mehr
Kita-Kinder

Auf Grund der im vergange-
nen Jahr auftretenden Mängel
in der Essenversorgung der
Kinder hat sich die Stadtverord-
netenversammlung erneut mit
der Mittagsversorgung in Kitas
und Schulen in Trägerschaft
der Stadt Prenzlau und der
Frage nach der Aufrecherhal-
tung des Vertrages beschäftigt.
Im Ergebnis wurde der Vertrag
zwischen der Stadt und dem
Landhotel Dedelow zur Versor-
gung der Schulen und Kinder-
tagesstätten in Trägerschaft der
Stadt Prenzlau zum Jahresende
2008 gekündigt.

Nach der Ausschreibung be-
kam die GVL Gastronomische
Versorgungsleistung GmbH Ber-
lin / B-Punkt catering GmbH
Frankfurt (Oder) den Zuschlag
ab dem 1. Januar 2009. Der
Vertrag hat eine dreijährige
Laufzeit mit einer ebenso lan-
gen Preisbindung sowie einer
Option auf eine zweijährige Ver-
tragsverlängerung. �

Essenversorger
gewechselt

Was so ein richtiges Frauen-
zimmer ist… die hat es in sich.
Oder nicht? Im Grunde trifft
dies auch auf Doris Meinke zu.
Auf die Frau und ihr Frauen-
zimmer ebenso. Seit August
letzten Jahres lädt sie ein in
ihre Oase zwischen Kosmetik-
stuhl, Maniküretisch und Lüm-
melsofa; ermuntert Frauen, sich
Zeit für sich selbst zu nehmen,
abzuschalten, mal an sich zu
denken. „Das macht frau viel zu
selten“, sagt sie bestimmt. Sie
weiß, wovon sie spricht. Und sie
weiß, wie es Frauen gehen
kann. Im beruflichen Chaos;
dann, wenn man den Job verlo-
ren hat und einfach jemand
braucht, der zuhört, das Gefühl
gibt, dass man wichtig ist, noch
immer interessant, auch schön.
Oder wenn einen der Alltag
aufzufressen droht, wenn die
Probleme überhand nehmen.
„Das kenne ich alles“, sagt sie.

Doris Meinke hat für sich ei-
nen Weg gefunden; hat den
Kopf nicht in den Sand gesteckt
– auch in der Situation nicht,
als sie das Gefühl hatte, dass
jede ihrer Bewerbungen eigent-
lich kaum das Papier wert war,
auf dem sie geschrieben wurde.
Nicht, weil sie nichts drauf hät-
te oder weil sie nicht qualifiziert
genug ist. Schließlich hat sie
Abschlüsse nicht nur als Kran-
kenschwester, als Kosmetikerin

Zu Besuch im „Frauenzimmer“
Doris Meinke rät: Mädels, lasst Euch verwöhnen!

und als Nageldesignerin. Son-
dern schlicht und ergreifend
deshalb, weil es schwer ist, mit
über 40 in diesen Breiten einen
guten Job zu finden, der einen
erfüllt, der Spaß macht, in dem
man sich verwirklichen kann.
„Dabei hätte ich so viel machen
können. Als Krankenschwester
arbeiten oder mit Kindern, de-
nen ich das Uckermärkische
Platt hätte beibringen kön-
nen…“ Zudem ist sie so etwas
wie eine Strickfee. Aber wer
stellt schon eine Strickerin ein?
Vieles hat sie ausprobiert, bis sie
auf die naheliegende Idee kam:
Etwas für Frauen zu machen,
was denen gut tut; was „Frau-
ensache“ ist.

Steckt andere mit
ihren Ideen an

Also hat sie ihr „Frauenzim-
mer“ aufgemacht und bietet ne-
ben Kosmetik, Maniküre und
Nageldesign in entspannter At-
mosphäre Massagen, berät;
wartet mit individuellen Wohl-
fühlprogrammen auf, lädt zu
regelmäßigen Treffs in den
Strickclub ein, will sich künftig
noch mehr der Arbeit mit Kin-
dern widmen, baut gerade einen
Leseclub auf, wo Frauen ihre
Lektüre tauschen können und
einander Lesetipps geben,
spricht davon, mit „TeaTime“
keine Talkshow zu sehen, son-
dern selbst eine zu machen…

Die Frau scheint vor Ideen
nur so zu strotzen. Damit steckt
sie andere an. „Schließlich weiß
ich, wie es einem gehen kann,
ich weiß aber auch, wie es geht.
Zumindest zeige ich mir das
selbst. Und das jeden Tag neu.“

Männern gibt sie den Tipp:
„Gönnt Euren Liebsten, dass sie
sich verwöhnen lassen! Schenkt
ihnen Zeit für sich, in der es ih-
nen gut geht.“ – Wäre das nicht
eine gute Idee zum Frauentag? �

Kontakt: frauenzimmer.doris,
Doris Meinke,
Schenkenberger Straße 39c
17291 Prenzlau,
Telefon (0151) 58857760

Doris Meinke (links) will
Frauen ermuntern
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Sich selbst helfen, das ist mit
einer Reiki-Ausbildung mög-
lich. Viele Krankheiten sind
psychosomatisch bedingt, oft
durch Hektik und Stress aus-
gelöst. Mit Reiki, einer Art Hil-
fe zur Selbsthilfe, werden Ih-
nen die eigenen positiven
Selbstheilungskräfte wieder
bewusst gemacht und akti-
viert.

Mit der Ausbildung im 1.
Reiki Grad haben Sie die Mög-
lichkeit, u.a. das Auflegen der
Hände auf Ihren Körper zu
erlernen. Sie können sich an-
schließend selbst behandeln
oder auch Anwendungen an
anderen Personen vorneh-
men.

Wie viele Reikianer vor Ih-
nen, werden Sie nach der
Ausbildung feststellen, es wird
Vieles in Ihrem Leben ganz
anders. Es passieren Dinge,
von denen Sie vorher nicht
geträumt hätten.

Ihre Wahrnehmung wird ge-
schulter, Ihr Selbstvertrauen
gestärkt und Ihre Lebensfreu-
de gefördert.

Sie können nur gewinnen!

Ändern Sie Ihr Denken
und somit Ihr Leben

Die Ausbildung
im 1. Reiki Grad

An einem Wochenende wer-
den die Grundlagen gelegt
und Interessierte haben die
Möglichkeit der ständigen
Weiterbildung.

Dazu bieten wir Seminare
und Austauschtreffen an.

Besonders bei Menschen,
die mit ihren Händen beruf-
lich tätig sind, bietet sich REI-
KI an, z.B. bei Krankenschwes-
tern, Physiotherapeuten, Al-
tenpfleger, Masseuren, Friseu-
ren, Kosmetikerinnen,...

Sie können sich auf 10 Jahre
Erfahrung und eine fundierte
Ausbildung freuen.

Sie finden uns:
PRENZLAU,
Georg-Dreke-Ring 60
in der Ergotherapie.

Für Fragen stehe ich Ihnen
gerne zur Verfügung unter
Tel.: (0172)32 68 103 oder
(03 33 32) 87 02 95

Händeschütteln ist
ansteckend!

Der Händedruck eines ver-
schnupften Menschen kann an-
steckend sein. Die Ursache ist
schnell erklärt: Schnupfenviren
können mehrere Stunden auf
Oberflächen wie Händen, Tür-
klinken oder auch Taschentü-
chern überleben.

Tipp: Bei Schnupfen Hände-
schütteln vermeiden und Pa-
piertaschentücher direkt nach
dem Verwenden entsorgen und
nicht herumliegen lassen.

Niesen muss sein!
Laut Umfragen halten sich

knapp 40 Prozent der befrag-
ten Frauen lieber die Nase zu,
als ein Niesen zu riskieren. Das
mag vielleicht vornehm sein, ist
aber aus medizinischer Sicht
nicht sehr empfehlenswert. Im
Gegenteil. Beim unterdrückten
Niesen baut sich in den Nasen-
höhlen ein Druck auf, der die
Krankheitserreger in die Neben-
höhlen oder sogar in Richtung
Mittelohr presst. Dort kann es
dann zu Entzündungen kom-
men. Wer Niesen muss, sollte
das also tun, sich dabei aber
von seinem Gegenüber abwen-
den und unbedingt ein Ta-
schentuch vor die Nase halten.

Grippeverteiler:
Tröpfcheninfektion

Wichtiger Weg für die Erkäl-
tungsviren, ihren „Besitzer“ zu
wechseln, ist die Tröpfchenin-
fektion. Hier werden mit Viren
belastete Schleimtröpfchen der

erkrankten Person – beispiels-
weise beim Niesen oder Husten
– ausgestoßen und von der Um-
welt eingeatmet.

Da die Tröpfchen bis zu
12 Meter Entfernung überwin-
den können, sind Menschenan-
sammlungen, z. B. in Bussen,
Kaufhäusern oder auch Schu-
len, für eine Tröpfcheninfektion
geradezu prädestiniert. So ge-
nügen bereits wenige Minuten
in einem dichtbesetzten Raum,
um den Atemwegsinfekt von ei-
nem infizierten auf zahlreiche
andere Menschen zu übertra-
gen.

Schnäuzen ist clever!
Schnäuzen und das Ergebnis

analysieren, gilt bei 30 Prozent
aller Befragten als verpönt.
Trotzdem raten Ärzte, das Na-
sensekret im Taschentuch ge-
nauer zu betrachten. Das muss
ja nicht vor Gästen sein.
Schnäuzen Sie sanft, ohne gro-
ßen Druck und halten Sie dabei
stets ein Nasenloch zu.

Wer krank ist, den fröstelts!
Nicht das Frösteln führt zu ei-

ner Erkältung, sondern umge-
kehrt. Auch wenn wir Men-
schen die Erkältung gerne auf
die Kälte zurückführen, richtig
ist: Ein Mensch, der sich erkäl-
tet hat, fängt an zu frieren. Der
Grund dafür: Die Empfindung
einer Unterkühlung entsteht ty-
pischerweise kurz vor der Ent-
wicklung von Fieber, das den
übrigen Symptomen voraus-
geht.

Erkältungskrankheiten –
ein kleines Einmaleins– 
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Ambulante Pflege kann
Grundpflege und Hauswirt-
schaft, Krankenpflege bzw. Kin-
derkrankenpflege oder auch
die Psychiatrische Pflege sowie
Haushaltshilfe (nicht zu ver-
wechseln mit „Hauswirtschaft“)
umfassen. Ambulante Pflege
findet im häuslichen Bereich
(eigene Wohnung/Lebensum-
feld) des zu Pflegenden statt.
Die Besonderheit dieser Gast-
rolle in der Häuslichkeit eines
Menschen ist das Besondere an
der Häuslichen Pflege. Der Ge-
pflegte bzw. seine Angehörigen
bestimmen das Maß der Pflege
in Abstimmung mit dem Pflege-
dienst.

Die Bezeichnung Patient oder
Kunde bzw. Klient wird vom
Unternehmen festgelegt. Hin-
tergrund ist die Entwicklung
der Häuslichen Pflege hin zu
einer modernen Dienstleistung,
die den Leistungsnehmer als
„Kunden“ betrachtet, da sich
dieser zum einen Leistungen
mehr oder weniger selbst „ein-
kauft“ und zum anderen nicht
zwangsläufig leidet (Patient,
grch. pathos = erleiden).

Leistungen der Häuslichen
Krankenpflege, auch Behand-
lungspflege genannt, sind ärzt-
lich delegierte Maßnahmen, die
einer Verordnung bedürfen,
von Patienten beantragt und
der Krankenkasse vorab geneh-
migt werden müssen. Sie kön-
nen aber auch von Patienten
privat also direkt finanziert
werden.

Ambulante Pflege
Ziel der Ambulanten Pflege:
• Versorgung eines Menschen

in seiner häuslichen Umge-
bung durch Sozialstationen
und private Pflegedienste,
um das Verbleiben in den „ei-
genen vier Wänden“ zu er-
möglichen, so dass pflegende
Angehörige entlastet werden

• Durch aktivierende Pflege soll
eine Verbesserung bzw. Erhal-
tung der Gesundheits- und
Lebenssituation erreicht wer-
den bzw. ein voranschreiten-
der Verlust von Ressourcen
vermieden werden.

• Vermeidung oder Verkürzung
von Krankenhaus- oder
Heimaufenthalten

Je nach unternehmerischer
Zielsetzung erbringen ambulan-
te Pflegedienste entweder aus-
schließlich Leistungen der
Grundpflege und Hauswirt-
schaft oder zusätzlich medizini-
sche Leistungen, umgangs-
sprachlich als Behand-lungs-
pflege bezeichnet, in Form einer
ärztlich delegierten Tätigkeit.
Hierbei differiert das Angebot
der Pflegedienste sehr stark.
Während viele Pflegedienste
keine pflegefachliche Speziali-
sierung aufweisen, haben sich
andere verstärkt auf die inten-
sivmedizinische oder auch on-
kologische Versorgung in der
Häuslichkeit ausgerichtet.
Daneben bieten fast alle Pflege-
dienste sogenannte Wahl- und
Serviceleistungen an. Dabei
handelt es sich zumeist um die
Vermittlung von warmen Mit-
tagessen („Rollender Mittags-
tisch“ oder „Essen auf Rädern“)
und um die Leistungen von Fri-
seur und Kosmetik.
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Prima Firma

Am 8. März wird der Inter-
nationale Frauentag gefei-
ert. Diesmal fällt er auf ei-
nen Sonntag. Adelheid Gla-
ser lächelt: „Natürlich ha-
ben wir bereits den Antrag
gestellt, am 8. März öffnen
zu dürfen.“ Dass sie dann
beson-ders viel zu tun ha-
ben wird, stört die Floristin
nicht. Sie liebt ihren Beruf,
das spürt man, das bringt
sie rüber, macht sie so be-
liebt. Kein Wunder also, dass
sie jetzt für den Titel der
„Prima Firma“ im „Rodin-
ger“ vorgeschlagen wurde.

Seit November vergange-
nen Jahres betreibt sie ihren
Blumenladen „Glaser Flori-
sitk“, Neustadt 28, in eige-
ner Regie; „selbständig aber
bin ich bereits seit drei Jah-
ren“, erzählt die Frau mit
dem sympathischen Lä-
cheln. Nie, so versichert sie,
habe sie es bereut, beruflich
auf eigenen Füßen zu ste-
hen. „Klar, es gibt Höhen
und Tiefen. Aber da beiße
ich mich durch.“ Sie mag
die Abwechslung in ihrem
Job. „Kein Tag gleicht dem
anderen“, sagt sie. Da
scheint es wie mit ihren
Sträußen zu sein. Die sind
individuell, haben jeder ei-
nen eigenen Stil.

 Was in diesem Jahr die
Frauentagsfavoriten sein
werden, vermag sie heute
noch nicht zu sagen. „Frü-
her waren es ja die Nelken,
später wurden vor allem
Rosen gekauft. Heute ist
sozusagen alles im Trend.“
Falsch machen können die
Herren dann also nicht so
viel – es sei denn, sie ver-
gessen die Frauentagsblu-
men ganz. �

Blumen-
grüße von
Adelheid Glaser

„Frauenpolitik im Spiegel der
Macht – Accessoire oder Motor
der Entwicklung“ – unter die-
sem Motto steht die Branden-
burgische Frauenwoche 2009.
„Auch die Stadt bringt sich in
die Angebote, die in dieser Wo-
che auf dem Programm stehen,
ein“, so die Prenzlauer Gleich-
stellungsbeauftragte. Man müs-
se, so Marlies Schäfer, trotz
Emanzipation auf die Rolle der
Frau in der Gesellschaft immer
wieder aufmerksam machen.
„Oft ist noch immer altes Kli-
scheedenken verhaftet, werden
Selbstverständlichkeiten in Fra-
ge gestellt. Frauen wollen, wenn
ihnen Verantwortung übertra-
gen wird, keine Alibifunktion
bekleiden. Sie wollen anerkannt
und in ihren Leistungen unbe-
dingt auch respektiert werden.“
Sich damit auseinanderzuset-
zen ist eines der Anliegen der
Frauenwoche. „Außerdem soll
sie Frauen Gelegenheit bieten,
miteinander gezielt ins Ge-
spräch zu kommen, sich auszu-
tauschen, über den eigenen
Tellerrand zu blicken, sich ge-
genseitig auch Mut zu machen,
sich anzuregen.“ Ein gutes Bei-
spiel dafür sei die Ausstellung
„Frauenfreizeitkunst“, die auch
in diesem Jahr wieder im Bür-
gerhaus gezeigt wird. Die Eröff-
nung findet am Sonnabend,
dem 7. März, 14 Uhr, statt.

Darüber hinaus gibt es eine
Reihe Frauentagsfeiern, so wie
die des Demokratischen Frau-
enbundes am Freitag, dem 6.
März. Um 14 Uhr wird vom Ver-
ein in die Gaststätte „Zur Fi-
scherstraße“ eingeladen.

Die Eröffnung der Frauenwo-
che findet ebenfalls am Freitag,
dem 6. März, mit der Veran-
staltung zum Weltgebetstag,
veranstaltet von der Kirchenge-
meinde, um 19 Uhr in der Jaco-
bikirche statt.

„Ganz groß gefeiert wird der
Frauentag zu seinem eigentli-
chen Datum, am Sonntag, dem
8. März, in der Uckerseehalle.
Als Stargast werden wir Uwe
Jensen und seine Partnerin er-
leben. Außerdem mit dabei ist
der Prenzlauer Carnevalclub.“
Bei Kaffee und Kuchen kann ge-
klönt und gefeiert und natür-
lich auch das Tanzbein ge-
schwungen werden. Beginn ist

Rund um den Frauentag
Musikalische Grüße von Uwe Jensen

um 14 Uhr, Karten gibt es beim
Besucherservice im Dominika-
nerkloster sowie in der Stadtin-
formation.

Zum traditionellen „Frauenin-
focafé“ mit großem Kuchenba-
sar wird am Dienstag, dem 10.
März, ab 9 Uhr ins Sparkassen-
Center am Georg-Dreke-Ring
eingeladen.

Ebenfalls an diesem Tag, um
14 Uhr, wird Octavia Wolle im
Dominikanerkloster aus ihrem
Buch „Vom Leben auf dem Lan-
de – Geschichten aus der Ucker-
mark“ lesen.

Am Mittwoch, dem 11. März,
lädt der DRK Kreisverband West
um 17 Uhr zum Kabarett in die
Begegnungsstätte in der Dr.-
Wilhelm-Külz-Straße ein.

„Am Donnerstag bietet die

Beratungsstelle des EJF Vorträ-
ge und eine Ausstellung an“,
erklärt Marlies Schäfer. Um 10
Uhr geht es um das Thema
„Frauenspezifische Aspekte der
Sucht“ und um 14 Uhr stehen
„Frauen als Angehörige von
Suchtkranken“ im Mittelpunkt.
Veranstaltungsort ist die Bera-
tungsstelle des EJF am Georg-
Dreke-Ring 93.

All diese Angebote, so Schä-
fer, sollen vor allem Impulse
sein, um auch weiterhin im Ge-
spräch zu bleiben, Zeit
miteinander zu verbringen. Sie
hofft, dass die Angebote, die
der Arbeitskreis Frauen Prenz-
lau zusammengetragen und in-
itiiert hat, auf großes Interesse
stoßen. Wer Fragen hat, kann
sich an die Gleichstellungsbe-
auftragte der Stadt wenden.
Telefon (0 39 84) 75 36 61. �

Die Stadtverordnetenver-
sammlung der 4. Wahlperiode
führte die Geschäfte bis zur
Kommunalwahl am 28. Sep-
tember 2008. Nach den Kom-
munalwahlen konstituierte sich
die Stadtverordnetenversamm-
lung in ihrer ersten Sitzung am
23. Oktober. Nach der Wahl
kam im Stadtparlament eine
neue Fraktion, die Fraktion „Wir
Prenzlauer“, hinzu. Georg
Rabe, wiedergewähltes Mitglie-
der der Wählerliste „Kleingärt-
ner“, schloss sich der Bürger-
fraktion an. Danach bildeten
sich folgende Fraktionen in der
Stadtverordnetenversammlung
der 5. Wahlperiode: mit jeweils
sechs Sitzen die Fraktion der
SPD, Die Linke.Prenzlau sowie
die Bürgerfraktion; jeweils vier
Sitze haben CDU und Wir
Prenzlauer inne und mit zwei
Abgeordneten ist die FDP in der
Stadtverordnetenversammlung
vertreten.

Es wurde die Erhöhung der
Sitzanzahl des Hauptausschus-
ses um drei Sitze beschlossen,
woraus sich folgende neue Sitz-
verteilung ergibt: Die elf Sitze
im Hauptausschuss teilen sich
auf in jeweils zwei Sitze für DIE
LINKE.Prenzlau, die Bürger-
fraktion, die CDU, die SPD so-
wie Wir Prenzlauer. Einen Sitz
im Hauptausschuss hat die FDP.
In den Fachausschüssen entfal-
len die neun Sitze pro Aus-
schuss auf jeweils zwei für  DIE
LINKE.Prenzlau, die Bürger-
fraktion und die SPD. Die CDU,
Wir Prenzlauer und die FDP
haben jeweils einen Sitz pro
Ausschuss inne.

Das Vorschlagsrecht für die
jeweiligen Vorsitze in den Fach-
ausschüssen wurde unter den
drei großen und gleichstarken
Fraktionen per Losentscheid
vergeben. Als Vorsitzende wur-
den danach benannt: Aus-
schuss für Wirtschaft, Stadt-
und Ortsteilentwicklung: Mike
Hildebrandt (Die LINKE. Prenz-
lau), Ausschuss für Finanzen
und Rechnungsprüfung: Gus-
tav-Adolf Haffer (SPD) und
Ausschuss für Bildung, Kultur
und Soziales: Jürgen Theil
(Bürgerfraktion).

Zum Vorsitzenden der Stadt-
verordnetenversammlung wur-
de Jürgen Hoppe (SPD) ge-
wählt. �

Stadtverordneten-
versammlung

Uwe Jensen
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• Reinigen Sie nach jedem Ver-
zehr von Süßigkeiten Ihre
Zähne.

• Wählen Sie zahngesunde
Süßwaren, die mit einem
Zahnmännchen gekennzeich-
net sind.

• Vermeiden Sie allzu häufiges
„Zwischendurch-Naschen“.
Nach einem Snack empfiehlt
es sich, die Zähne mit einem
Zahnkaugummi zu reinigen.

• Greifen Sie lieber zu Mineral-
wasser anstatt zu zucker-hal-

Checkliste für eine
zahngesunde Ernährung
Wer sich an bestimmte Regeln in Sachen Ernährung und Zahnpflege hält,
hat gute Aussichten bis ins hohe Alter schöne und gesunde Zähne zu besitzen

tigen Limonaden und gezu-
ckerten Fruchtsäften. Tipp:
Wenn Sie gar nicht darauf
verzichten können, sollten Sie
zucker- oder säurehaltige Ge-
tränke mög-lichst schnell trin-
ken. Eine lange Verweildauer
im Mund ermöglicht den Bak-
terien den Zucker zu verar-
beiten und in zahnschädigen-
de Säuren umzuwandeln.

• Trinken Sie nach jedem Glas
Saft immer einen Schluck
Wasser nach. Warten Sie mit
dem Zähneputzen etwa eine
halbe Stunde, damit Sie den

durch die Säuren angelösten
Zahnschmelz nicht mit weg-
bürsten.

• Ernähren Sie sich abwechs-
lungsreich und ausgewogen.

• Nehmen Sie reichlich feste
Lebensmittel wie Vollkorn-
brot, Obst und rohes Gemüse

zu sich. Das intensive Kauen
bedeutet Gymnastik für das
Zahnbett.

• Verzehren Sie reichlich kalci-
umhaltige Nahrungsmittel

• Verwenden Sie fluoridiertes
Speisesalz. Fluoride härten
den Zahnschmelz und schüt-
zen ihn.

• Kauen Sie das Essen sorgfäl-
tig. Durch das Kauen entsteht
Speichel, der die Zähne rei-
nigt.

– 
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„Einen Kleingarten pachten –
das ist einfacher, als mancher
denkt. Doch die Entscheidung
dafür will sorgfältig durchdacht
sein, prägt sie doch entschei-
dend das zukünftige Leben der
ganzen Familie“, meint Werner
Guth, stellvertretender Vorsit-
zender des Kreisverbandes der
Gartenfreunde. „Man sollte sich
zuvor ein paar Fragen beant-
worten“, ist sein Tipp. Zu klären
sei die Frage, ob man überhaupt
Lust habe, im Garten zu arbei-
ten; ob man Freude hat an der
Natur und Erträge aus dem ei-
genen Garten haben will. „Es
geht aber auch darum, für sich
selbst festzustellen: Reicht die
eigene Freizeit für die Anforde-
rungen, die der Garten stellt?
Werden mein Partner, die Kin-
der, gern mitmachen? Kann ich
mich in einen Verein integrieren
und bin ich bereit, aktiv an des-
sen Leben teilzunehmen? -
Wer alle diese Fragen guten Ge-
wissens mit einem ‚Ja’ beant-
worten kann, ist bei uns rich-
tig“, so Guth.

Doch damit allein sei es nicht
getan. „Jetzt kommen weitere
Überlegungen hinzu.“ So gebe
es erhebliche Unterschiede
zwischen einem Hausgarten
hinter dem Eigenheim und ei-
nem Kleingarten. „Hier wie da
kann man die eigenen Gestal-
tungsvorstellungen verwirkli-
chen; während jedoch im Haus-
garten nur der Geschmack
Grenzen setzt, gibt es im Klein-
gärtnerverein eine Garten- und
Bauordnung, die den gärtneri-
schen Freiraum dort begrenzt,
wo Natur- und Umweltschutz
oder die Gestaltung der Ge-
samtanlage es erfordern.“

Ein Kleingarten komme also
in erster Linie für all jene infra-
ge, die nicht die Möglichkeit ha-
ben, einen eigenen Hausgarten
zu bewirtschaften. „Für viele
Mieter von Geschosswohnun-
gen ist der Kleingarten der ide-
ale Ausgleich zur Wohnsituati-
on. Im Kleingarten findet man
Entspannung; er ist geeignet,
der Freizeit einen Sinn zu ge-
ben. Bei der Erziehung der Kin-
der wirkt der Kleingarten meist
ein Leben lang.“

Sei man zu dem Schluss ge-

Naturerlebnis Kleingarten
Verband wirbt um aktive Mitglieder

kommen sind, dass ein Klein-
garten das Richtige ist, folgen
die nächsten Schritte. Werner
Guth hat sie aufgelistet.
1. Wenden sie sich an den

Kleingärtnerverein in ihrer
Nähe. Es ist sinnvoll, den
ihrer Wohnung am nächs-
ten gelegenen Verein zu
wählen, denn so können sie
ihren Garten ohne PKW
oder öffentliche Verkehrs-
mittel erreichen. Das spart
Geld und schont die Um-
welt.

2. Der Vorstand des Kleingärt-
nervereins wird sie als Mit-
glied aufnehmen und in die
Liste der Gartenbewerber
einstellen. Ist gerade ein

Garten verfügbar, wird er
ihnen zur Übernahme an-
geboten. Die Bewerberliste
muss nicht in zeitlicher Rei-
henfolge angewendet wer-
den; soziale Aspekte kön-
nen zur vorrangigen Be-
rücksichtigung eines Bewer-
bers führen (z.B. Anzahl
der minderjährigen Kin-
der).

3. Sagt ihnen ein Kleingarten,
der zur Verpachtung an-
steht, zu, wird der Vorstand
des Kleingärtnervereins ei-
nen Pachtvertrag mit ihnen
abschließen. Kleingärten
können nur an Vereinsmit-
glieder verpachtet werden.
Sie müssen also Mitglied
sein, um ihre Traumgärt-
chen pachten zu können.

4. Die Pflanzen, die Laube und
das, was sie zur Gartenar-
beit benötigen, übernehmen
sie in der Regel vom Vor-

pächter - gegen eine ange-
messene Entschädigung.
Um allen sozialen Schichten
die Übernahme eines Klein-
gartens zu ermöglichen, hat
der Landesverband Bran-
denburg der Gartenfreunde
e.V. Richtlinien erlassen, die
sicherstellen, dass niemand
übervorteilt werden kann.
Die Wertermittlung über-
nehmen eigens geschulte
Fachkräfte.

5. Neben der einmaligen Zah-
lung für die übernommenen
Gegenstände und Einrich-
tungen fallen als laufende
Zahlungen der Vereinsbei-
trag, der jährliche Pacht-
zins, Versicherungsschutz

für die Laube, Wassergeld
und Stromkosten an.
Die Höhe dieser Beträge ist
in jedem Verein verschie-
den. Die jährlichen Kosten
können zwischen 100 und
200 Euro betragen.

6. Die Kleingärtnergemein-
schaft pflegt und unterhält
die Gemeinschaftseinrich-
tungen und Gemeinschafts-
anlagen. Kurz gesagt: Jeder
muss ran, damit beispiels-
weise die Wege nicht zuwu-
chern - und alle profitieren
von der gemeinsamen Ar-
beit. Der Verein legt fest,
wie viele Stunden die Mit-
glieder leisten müssen.
Dabei werden allerdings die
persönlichen Fähigkeiten
und Neigungen berücksich-
tigt. Wird die Gemein-
schaftsarbeit nicht erbracht,
kann ein Ersatzbetrag in
Geld verlangt werden. Vor-

standsarbeit ist auch Ge-
meinschaftsarbeit.

7. Ein Garten verlangt ihnen
viel Zeit ab. Sie sollten
möglichst ein paar Mal in
der Woche nach ihrem
Kleingarten sehen. Schnell
kann einem der Garten
unversehens im wahrsten
Sinn des Wortes „ über den
Kopf“ wachsen. Ein Tipp:
Immer ein bisschen Arbeit
ist besser als ein Kraftakt. So
wächst auch die Liebe zum
Garten und bleibt auf Dauer
erhalten.

8. Auch wenn sie keinerlei
gärtnerische Vorbildung be-
sitzen, ist die kein Hinder-
nis. Jeder Verein hat ein
oder mehrere ausgebildete
Fachberater, die ihnen
gerne zur Seite stehen.
Durch Vorträge und prakti-
sche Anleitungen vor Ort
können sie ihre Kenntnisse
und Fertigkeiten jederzeit
erweitern. Und im Übrigen
haben sie immer hilfsberei-
te Gartennachbarn, die ih-
nen im Notfall auch mal
zeigen, wie man die Harke
hält.

9. Haben sie auch jetzt noch
Interesse an der Übernah-
me eines Gartens? Dann be-
werben sie sich! Wir freuen
uns auf Sie als unsere neue
Gartenfreundin bzw. unse-
ren neuen Gartenfreund.

10. Falls sie übrigens keinen
Kleingärtnerverein in Ihrer
Nähe kennen, können sie
sich an diese Gartenfreunde
wenden:

Kreisverband der Gartenfreunde e.V.
Diesterwegstraße 6, 17291 Prenzlau
Tel/Fax: 830836
Sprechzeiten des Vorstands:
jeden 2. Do im Monat ab 16 Uhr.
Vorstand des Kreisverbandes:
Vorsitzender: Jens Heino Schyia,
Tel. (0160) 96 08 69 80
Stellv. Vorsitzender: Werner Guth,
Tel. 5221
Finanzen: Anita Sembach
Tel. 805718
Schriftführer: Cornelia Mohrinski,
Tel. 807260
Fachberater: Bernd Rohde
Tel. 5481

Verbandsvorsitzender J. H. Schyia und Stellvertreter Werner Guth (v.r.)
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Aktives Engagement für die
Kinder der Welt und deren
Rechte – das ist die Aufgabe
von UNICEF JuniorBotschafte-
rinnen und -Botschaftern.
Schulklassen, Gruppen und
einzelne Kinder und Jugendli-
che bis 18 Jahre sind zum Mit-
machen aufgerufen. Dafür ha-
ben sie noch vier Wochen Zeit –
Einsendeschluss für die Beiträ-
ge ist der 31. März.

Sich und andere informieren
und engagiert handeln – das
tun JuniorBotschafter für Kin-
derrechte seit 2003. Gefragt
sind Neugier und Freude dar-
an, anderen zu helfen. Insge-
samt über 50 000 Kinder ha-
ben sich bisher im Rahmen des
Wettbewerbs mit vielen unter-
schiedlichen Themen beschäf-
tigt. So unter anderem mit der
Situation von Kindern in den
Entwicklungsländern, mit dem
Recht auf Schule und so
schwierigen Themen wie Kin-
dersoldaten, Kinderhandel oder
Mädchenbeschneidung.

Die feierliche Preisverleihung
mit Beteiligung von Kindern
und Jugendlichen aus ganz
Deutschland und vielen promi-
nenten Gästen findet im Juni in
der Frankfurter Paulskirche
statt. Die besten Einsendungen
werden jedes Jahr von einer
Jury aus acht Kindern und acht
Erwachsenen ausgewählt.

UNICEF-Wettbewerb
JuniorBotschafter 2009: Aktiv für Kinderrechte

Im Jubiläumsjahr der Kinder-
rechte wird der Sonderpreis
„Kinderrechte machen Schule“
verliehen. Schulen sind aufge-
fordert, einen Projekttag durch-
zuführen und Aktionen und
Ideen zur Verbreitung und Ver-
wirklichung der Kinderrechte
umzusetzen.

Interessierte finden viele
Ideen und Anregungen im In-
ternet unter
www.juniorbotschafter.de.

Auf der Internet-Seite gibt es
Informationen zur Teilnahme
am Wettbewerb und den Wett-
bewerbsthemen für Kinder und
Jugendliche sowie für Lehrkräf-
te und Eltern.

Unterstützt wird der UNICEF
JuniorBotschafter-Wettbewerb
vom Bundesministerium für
wirtschaftliche Zusammenar-
beit und Entwicklung, dem Ver-
ein „Macht Kinder stark für De-
mokratie!“ e.V. sowie von KIKA
und GEOlino.

Einsendeschluss für den Juni-
orBotschafter-Wettbewerb 2009
ist der 31. März 2009. Anmel-
dung, Aktionsideen und weite-
re Informationen unter
www.juniorbotschafter.de sowie
www.younicef.de. �

Ansprechpartnerin für Kinder
und Jugendliche: UNICEF, Mari-
anne Müller-Antoine,

Tel. (0221) 93 65 02 78,
Email: schulen@unicef.de

Seit Ende letzten Jahres gibt
es, initiiert vom Projekt „Lokales
Bündnis für Familien im ländli-
chen Raum“, einen Seniorenbe-
suchsdienst. Marion Deniz von
der KinderServiceStelle in
Prenzlau: „Wir wollen ältere
Menschen, die Kontakt suchen,
Ansprache brauchen, nicht im
Stich lassen, sondern uns ihnen
vielmehr mit einem Betreuungs-
angebot widmen.“ In den drei
Außenstellen Klockow, Kutze-
row und Grünow werde dies
bereits erfolgreich durch drei
der sieben über Mehrauf-
wandsentschädigung
eingestellten Frauen
realisiert. „Diese Frauen
besuchen die älteren
Leute zu Hause, bieten
seelische Betreuung.
Das beginnt beim Kaf-
feeklatsch, kann das ge-
meinsame Kartenspiel
beinhalten oder einfach
nur das Blättern im Fotoalbum.
Es geht darum, für die Men-
schen da zu sein.“ Ein- bis
zweimal wöchentlich sind solche
Besuche möglich.

„In Prenzlau wollen wir das
Angebot auch etablieren. Erste
Kontakte zu einem Pflegedienst,
der die Offerte bereits nutzt,
bestehen. Doch wir denken,
dass der Bedarf weitaus größer
ist.“ An einen weiteren Träger
gebunden sei das Angebot

Betreuung zu Hause
Projekt Seniorenbesuchsdienst soll Fuß fassen

nicht. „Wer Interesse hat, kann
sich direkt an uns wenden“, so
Marion Deniz, die betont, dass
die Besuche kostenfrei sind.

„Das Handicap, mit dem wir
uns konfrontiert sehen, ist die
Frage, wie man an die Men-
schen heran kommt.“ Von da-
her hat sie sich an den Land-
kreis und die Stadt mit der Bit-
te um Unterstützung gewandt.
„Seitdem Marion Deniz sich so-
zial engagiert und mit ihren
Projekten an die Öffentlichkeit
tritt, sind wir im Kontakt“, er-
klärt Bürgermeister Hans-Peter

Moser, der ein offenes
Ohr für die Idee hat und
Hilfe zusichert. „Ganz
konkret wollen wir jetzt
sehen, ob man den Senio-
renbesuchsdienst nicht
bei-spielsweise auch in
Dedelow etablieren kann.“
Darüber hinaus sicherte
er zu, dass die Stadt, was

die Kommunikation nach außen
anbelangt, Unterstützung geben
wolle. �

Interessenten können sich
immer montags bis freitags von 8
bis 18 Uhr an die KinderService-
Stelle am Turmcarreé wenden
oder sich telefonisch unter (0 39
84) 83 23 38 bzw. (0176) 29
03 96 47 mit Marion Deniz und
ihren Mitarbeiterinnen in Verbin-
dung setzen.

Marion Deniz

Die Stadt Prenzlau ist Part-
ner der „Regionalmarke Ucker-
mark“. Der Partnerschaftsver-
trag wurde im Januar auf der
Grünen Woche vom zuständi-
gen Wirtschaftsförderungs-
und Tourismusamtsleiter
Hendrik Sommer und dem Re-
gionalmarken-Manager Silvio
Moritz im Beisein von Dr. An-
dreas Heinrich, Leiter des Am-
tes für Bauen, Stadt-und Orts-
teilentwicklung, sowie des
Prenzlauer Nudlbarons Klaus
Scheffel unterzeichnet.

„Als Akteure sind wir uns ei-
nig, dass ein starker und ein-
heitlicher Außenauftritt durch
die Regionalmarke Uckermark

Regionalmarke Uckermark
Stadt hat Partnerschaftsvertrag unterzeichnet

die Stärken der Region bündelt
und eine gemeinsame Identität
vermitteln kann. Prenzlau ver-
spricht sich mit diesem Beitritt
eine große Unterstützung unter
anderem bei der touristischen
Vermarktung sowie der Außen-
werbung gerade im Hinblick auf
die Vorbereitung und Durch-

Unterschrift auf
der „Grünen Woche“

führung der Landesgarten-
schau 2013“, so Hendrik Som-
mer, der an dieser Stelle
nochmals allen Prenzlauerin-
nen und Prenzlauern und vor
allem den LAGA-Botschaftern,
den Stadtverordneten sowie
den beteiligten Landtags- und
Bundestagsabgeordneten für
ihre Unterstützung dankt. „Die
LAGA-Bewerbung war auch
deshalb erfolgreich, weil es ei-
nen starken regionalen Rück-
halt in der Bevölkerung gab
und gibt“, unterstreicht Dr.
Heinrich und versteht die neue
Partnerschaft als ein deutliches
Zeichen für die Weiterentwick-
lung der regionalen Kooperati-

on.
Bislang war die Stadt als Mit-

glied des Uckermärkischen Ver-
kehrsvereins Prenzlau e.V., der
bereits seit vergangenem Jahr
Lizenzpartner ist, in die Regio-
nalmarke eingebunden. Mit der
Entscheidung zum eigenen Bei-
tritt , die der Hauptausschuss
am 19. Januar diesen Jahres
traf, setzt die Stadt ein Signal
zur Zusammenarbeit mit allen
bisherigen Partnern der Marke.
„Vorhandene Marketinginstru-
mente lassen sich hierdurch
optimieren und führen zu einer
verbesserten Wahrnehmung
der Besonderheiten unserer
Region“, so Sommer. �
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Seit dem erstmaligen Erlass
der Verordnung zur Aufrechter-
haltung der öffentlichen Ord-
nung, Sicherheit und Sauber-
keit in der Stadt Prenzlau im
Jahre 2003 konnte die Ord-
nungsbehörde der Stadt Prenz-
lau zielgerichteter auf Ver-
schmutzungen bzw. Verunstal-
tungen reagieren. „Verursacher
konnten aufgrund der Normen
in der benannten Verordnung
mit ordnungsrechtlichen Mit-
teln gerügt bzw. zur Entfernung
der Verschmutzung etc. heran-
gezogen werden. Seither konn-
ten eine Vielzahl an Erfahrun-
gen bei der Umsetzung der
Normen gesammelt werden.
Aus diesem Grund mussten ei-
nige Paragraphen auf die in der
Stadt Prenzlau vorhandenen
Gegebenheiten hin angepasst
werden“, informiert Ordnungs-
amtsleiter Matthias Schmidt.

Die Regelungen in der bereits
vorhandenen Ordnungsbe-
hördlichen Verordnung wurden

Neuregelung soll zu
verbesserten Stadtbild beitragen
Verordnung zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung,
Sicherheit und Sauberkeit

seitens des Ordnungsamtes un-
ter anderem in gemeinsamen
Streifen mit der Polizei auf ihre
Einhaltung kontrolliert und ge-
ahndet. „Seither konnte insge-
samt ein Rückgang der Alltags-
verschmutzungen im Stadtge-
biet festgestellt werden. Die da-
gegen noch bestehenden örtli-
chen Schwerpunkte von Ver-
schmutzungen bzw. Sachbe-
schädigungen wie beispiels-
weise im Bahnhofsbereich und
auf den Parkplätzen von Ein-
zelhandelsunternehmen sollen
mit den neuen Regelungen nor-
malisiert werden.“

Alkoholverbot
auf Straßen und Plätzen

Neu in der vorgelegten Fas-
sung sind unter anderem die
Regelungen hinsichtlich des Al-
koholgenusses in der Öffent-
lichkeit sowie der Leinenpflicht
für Hunde in bestimmten Ge-
bieten der Stadt Prenzlau. „Ne-

ben dem Ziel, ein verbessertes
Stadtbild zu erreichen, wurde
festgestellt, dass die meisten
Ordnungswidrigkeiten sowie
Straftaten im Einklang mit dem
in der Öffentlichkeit stattfin-
dendem Alkoholgenuss außer-
halb von Veranstaltungen ein-
hergingen. Um präventiv gegen
diese Ordnungswidrigkeiten
bzw. Straftaten vorgehen zu
können, war die neue Regelung
notwendig.“ Die festgelegten
Bereiche für das Alkoholverbot
im Stadtkern innerhalb der his-
torischen Stadtmauer; an der
Uckerpromenade von der Bade-
straße bis hin zur Anlegestelle
des Seerestaurants „Am Kap“,
im Bahnhofsbereich einschließ-
lich des Busbahnhofes, des
Parkplatzes und des Vorplatzes,
an Bushaltestellen, in der Stetti-
ner Straße vom Bahnhof bis hin
zum Stadtkern, im  Stadtpark
und auf den Parkplätzen von
Einzelhandelsunternehmen so-
wie in einem Umkreis von 100

Metern von diesen entfernt bzw.
der Leinenpflicht an der Ucker-
promenade, von der Badestraße
bis hin zum Anlegesteg des
Seerestaurants „Am Kap“ und
im Stadtkern innerhalb der his-
torischen Stadtmauer, sind von
der Öffentlichkeit stark fre-
quentiert. „Aus diesem Grund
muss dort ein besonderer
Schutz der Allgemeinheit beste-
hen“, erklärt Schmidt.

Die bisherigen Regelungen,
unter anderem über Verunreini-
gungen und Verunstaltungen,
Reinigung und Reparatur von
Kraftfahrzeugen, Krafträdern
und Wohnmobilen, Kraftfahr-
zeuge als Unterkünfte sowie
über Tiere bleiben ebenfalls wei-
tere Bestandteile der überarbei-
teten Verordnung.

Die Ordnungsbehördliche
Verordnung ist am 18. Februar
im Amtsblatt erschienen und
somit seit dem darauf folgen-
den Tage in Kraft. �

Im Rahmen einer Akquise-Ak-
tion wurde zu 20 Glasprodu-
zenten Kontakt aufgenommen,
um sie für eine Ansiedlung in
Prenzlau zu gewinnen. „Dabei
ging es unter anderem um eine
Kooperation mit der aleo solar
AG, und zwar in der Form, dass
Solarglas speziell für dieses Un-
ternehmen am Standort herge-
stellt wird. Im Ergebnis der
durchgeführten Recherche
konnte bislang jedoch noch kei-
ne der Firmen für eine Neuan-
siedlung gewonnen werden“,
bilanziert Wirtschaftsamtsleiter
Hendrik Sommer.

Eine weitere Ansiedlungsiniti-
ative richtete sich an Hersteller
für Zubehörteile von Wind-
kraftanlagen, um sie für den
Wirtschaftsstandort Prenzlau
zu interessieren. „Diese Aktion
ist zum gegenwärtigen Zeit-
punkt noch nicht abgeschlos-
sen.“

Gewerbeansiedlungen in Prenzlau
Eröffnung des Call-Centers ist Erfolg

Zur Komplettierung des Ein-
zelhandelsangebots im Citybe-
reich wurde Kontakt zu diver-
sen Handelsunternehmen und
Einzelhändlern aufgenommen.
„Im Blickfeld hatten wir dabei
insbesondere die Gewinnung
von Händlern für eine Shop-in-
Shop-Variante im zurzeit noch
leerstehenden Filmtheater.
Auch hier dauern die Verhand-
lungen zum gegenwärtigen Zeit-
punkt  noch an.“

Neue Arbeitsplätze
entstehen

Die Bemühungen, eine Groß-
bäckerei in Prenzlau anzusie-
deln, führten bislang ebenfalls
zu keinem positiven Ergebnis,
da die betreffende Unterneh-
mensleitung hinsichtlich der ge-
planten Standorterweiterung
noch keine endgültige Entschei-
dung getroffen hat.

„Als Erfolg hingegen können
wir die Eröffnung einer Nieder-
lassung des Callcenters ‚Telegut’
auf dem Gelände des ehemali-
gen PLUS-Marktes in der Neu-
brandenburger Straße verbu-
chen. Hier werden im Endstadi-
um etwa 100 neue Arbeitsplät-
ze entstehen.“

Auf dem Gebiet der Erneuerb-
aren Energien laufen seit gerau-
mer Zeit Verhandlungen mit ei-
nem potenziellen Investor, der
auf dem Gebiet des ehemaligen
Militärflugplatzes einen Solar-
park zu errichten beabsichtigt.
Verwaltet wird die Liegenschaft
in Größe von 58 Hektar gegen-
wärtig noch treuhändlerisch
durch eine Immobiliengesell-
schaft, die BIMA, die das Gelän-
de im Jahr 2009 zum Verkauf
oder zur Verpachtung ausschrei-
ben wird, um es in Absprache
mit der Stadt einer energeti-
schen Nutzung zuzuführen. �

Der Freundeskreis Südafrika
sucht für sein Austauschpro-
gramm 2009 Gastfamilien in
Deutschland, die für vier Wo-
chen bzw. drei Monate einen
südafrikanischen Jugendlichen
aufnehmen.

Die Schülerinnen und Schü-
ler der 9. bis 12. Klasse sind 14
bis 18 Jahre alt. Sie werden
während ihres Deutschlandauf-
enthaltes am Unterricht teil-
nehmen, soweit der Aufenthalt
nicht in die Ferien fällt. �

Interessierte Familien können
unverbindlich weitere
Informationen anfordern bei:
Freundeskreis Südafrika,
Petra Jacobi,
Tel. (05 21) 16 00 50,
petra@fsa-youthexchange.de;
www.fsa-youthexchange.de

Südafrikanische
Schüler suchen
Gastgeber
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Das Stadtarchiv Prenzlau
sucht Aufnahmen von
Prenzlauer Hobbyfilmern.
Haben Sie bestimmte Ereig-
nisse der Stadtgeschichte
festgehalten – die Einwei-
hung eines öffentlichen Ge-
bäudes oder Cafés, vielleicht
eine Stadtfeier, die städte-
bauliche Veränderung
Prenzlaus nach 1990 oder
etwa einen Spaziergang
durch Prenzlau? Wollen Sie
diese Aufnahmen der Öf-
fentlichkeit präsentieren?
Das Stadtarchiv plant an-
lässlich der 775-Jahr-Feier
Prenzlaus eine Filmreihe, in
der Hobbyfilmer ihre Auf-
nahmen präsentieren kön-
nen.

Wer geeignetes Filmmateri-
al besitzt, kann sich im Stadt-
archiv bei Frau Nietzold oder
Frau Brauchler melden,
Tel. (0 39 84) 75 35 41. �

Private
Filmaufnahmen
gesucht

Am 3. Juli wird das „Prenzlau-
er Vogelgezwitscher“ in der
Uckerseehalle seine Premiere
erleben. „Dieses Musiktheater
ist ein Geschenk an die Ein-
wohner unserer Stadt“, macht
Dr. Eckhard Blohm, Leiter des
Amtes für Bildung, Kultur und
Soziales und Koordinator der
775-Aktivitäten der Stadt deut-
lich. „Aus diesem Grunde auch
ist der Eintritt frei. Die Tickets
für die Veranstaltung gibt es
beim Besucherservice im Domi-
nikanerkloster sowie bei der
Stadtinformation.“

Wie von den Projektverant-
wortlichen Ines und André
Schwarz zu erfahren ist, konnte
das Casting für die Akteure, die
auf der Bühne zu erleben sind,
bereits abgeschlossen werden.
„Helfer, die hinter dem Vorhang
zum guten Gelingen beitragen,
sind aber noch gern gesehen“,

Geschenk zum
Stadtjubiläum
„Prenzlauer Vogelgezwitscher“

informieren sie.  Auch die Kos-
tüme befinden sich derzeit in
Arbeit, die Vorbereitungen für
das Werkeln am Bühnenbild be-
ginnen in Kürze.

Die Darsteller, die sich am Mu-
siktheater beteiligen, sind zwi-
schen acht und 57 Jahren alt.
Außerdem gibt es noch einige
‚Vogelkinder’ aus den Kitas.

„Was die Besucher erwartet, ist
eine Geschichte mit viel Musik.
Insgesamt 17 Songs, in denen
es um Familie und Freund-
schaft, um Tugenden und auch
Untugenden des täglichen Mit-
einanders geht, wurden bzw.
werden eingespielt. Verpackt ist
das alles in eine Tiergeschichte
mit sehr menschlichen Zügen.
Ort des Geschehens ist natür-
lich Prenzlau.“

Wer neugierig geworden ist,
sollte sich schnell seine Tickets
sichern. �

Jeweils am ersten Sonnabend
des Monats laden die Kamera-
den der Alters- und Ehrenabtei-
lung der Freiwilligen Feuerwehr
Prenzlau in „ihr“ Museum ein.
Seit sieben Jahren haben die
nicht mehr aktiven Blauröcke
die historische Feuerehrschau
unter ihren Fittichen. Sie arbei-
ten Museumsstücke auf und re-
konstruieren, basteln und repa-
rieren. Gerade erst haben sie

Feuerwehrhistorie
zu bestaunen
Alters- und Ehrenabteilung pflegt Museum

sich mit dem Modell des Was-
serturms beschäftigt. – Es lohnt
sich also, wieder einmal im Mu-
seum vorbei zu schauen, um
neue Objekte zu begutachten.
Gern bieten die Kameraden
auch Führungen an. Geöffnet ist
an jedem ersten Sonnabend im
Monat von 13 bis 17 Uhr; Grup-
penanmeldungen zu anderen
Zeiten sind möglich – Telefon
(0 39 84) 23 86. �

Feuerwehrsenioren laden zu Rundgang ein

Im zurückliegenden Jahr wur-
de auf der städtischen Internet-
seite für verfügbare Gewerbe-
flächen der Industrie- und Ge-
werbegebiete Nord und Ost so-
wie für die Bebauung des
Marktberges, den Camping-
platz, den Golfplatz und die Fe-
rienhausanlage geworben.
Darüber hinaus haben auch pri-
vate Eigentümer die unentgeltli-
che Möglichkeit genutzt, leer
stehende Gewerbe- oder Wohn-
immobilien auf der Internetseite
zum Verkauf anzubieten. Dazu
gehören unter anderem das
Areal der ehemaligen Brauerei,
das Kinogebäude in der Fried-
richstraße sowie Gebäude der
Wohnbau GmbH. �

Vermarktung von
Gewerbeflächen
und Immobilien

Bis zum 31. Juli 2010 werden
den Schulen im Land Branden-
burg auf der Grundlage einer
Richtlinie des Ministeriums für
Bildung, Jugend und Sport aus
dem Schulsozialfonds Zuwen-
dungen für Schülerinnen und
Schüler gewährt. Anspruchsbe-
rechtigt sind Schülerinnen und
Schüler der 1. bis 10. Jahr-
gangsstufen bzw. deren Famili-
en, die Leistungen nach dem
SGB II oder SGB XII beziehen
bzw. Eltern, die sich aktuell in
einer finanziellen Notlage befin-
den.

Durch das Land wurde die
erste Zuwendung den Schulen
in Trägerschaft der Stadt
Prenzlau im 4. Quartal, für den
Zeitraum vom 1. August bis 31.
Dezember 2008 in Höhe von
3 972,92 Euro zur Verfügung
gestellt. Für 2009 wurden
8 536,78 Euro bereitgestellt
(Pro-Kopf-Fördersatz von 87,11
Euro).

Dem Schulträger obliegt die
Antragstellung beim MBJS so-
wie die Verteilung und die Ab-
rechnung der Zuwendung beim
MBJS.

Die Schulleiter entscheiden
über die Vergabe der Beträge
und rechnen die Vergabesum-
men beim Schulträger ab. Alle
Mittel, die in einem Haushalts-
jahr nicht ausgeschöpft werden,
sind ins Folgejahr übertragbar. �

Zuwendungen
für bedürftige
Schüler
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Im Jahr 2008 wurden 11 403
Touristen und Einwohner in
der Stadtinformation beraten
und betreut. Im Vergleich
dazu: 2007 waren es
insgesamt 10 986 Gäste, die in
der Stadtinfo begrüßt werden
konnten. Ein starker  Gästezu-
wachs ist vor allem auch durch
den Fernradweg Berlin-Use-
dom zu verzeichnen. Zu den
Aktivitäten der Stadtinformati-
on gehörten in Kooperation mit
dem Verkehrsverein die Orga-
nisation der Radtour anlässlich
des „Brandenburger Fahrrad-
frühlings“. Die Mitarbeiter-
innen organisierten Angebote
für die RadioEins-Berlin-Use-
dom-Radtour, die mit etwa
150 Radlern in Prenzlau Stati-
on machte.

An den regelmäßig stattfin-
denden Stadtführungen, nah-
men insgesamt 177 Gäste teil.
Darüber hinaus wurden über

Prenzlau touristisch
27 Gruppenstadtführungen
mit ca. 520 Gästen organisiert.
Auch im Jahr 2008 gab die
Stadtinformation wieder ver-
schiedene touristische Publika-
tionen heraus bzw. leistete Zu-
arbeiten für kreis- und landes-
weite Broschüren.

Die Stadtinfo vertrat die An-
gebote der touristischen Leis-
tungsträger auf verschiedenen
Messen und Präsentationen in
Berlin, auf dem Willkommens-
tag in Prenzlau und Uster, zur
Saisoneröffnung von Hertha
BSC Berlin sowie auf der Seni-
orenbörse in Prenzlau.

Rege nutzen die Einwohner
der Stadt den Ticketverkauf in
der Stadtinformation. Auch
2008 gab es hier wieder viele
Eintrittskarten für zahlreiche
Veranstaltungen im Vorverkauf.
Dabei wurden unter anderem
zwei internetgestützte Bu-
chungsplattformen genutzt. �

Der Kulturtipp

„Jede Landschaft hat ihre
eigene besondere Seele,
wie ein Mensch,
dem du gegenüber lebst.“

(Ch. Morgenstern
1871-1914)

Wer sich die  Ausstellung
im Dominikanerkloster
„Land, Stadt,Land – Blicke
auf Berlin und Branden-
burg“ – Bilder aus der
Sammlung des Rundfunk
Berlin-Brandenburg – an-
sieht, begibt sich auf eine
reizvolle, kontrastreiche,
Idyllisches zumindest in Fra-
ge stellende Entdeckungsrei-
se.

Wer sich einläßt auf die
Augenblicke, die die Künst-
ler in ihren Werken einge-
fangen haben, wer zu träu-
men wagt, innehält in Zeiten
hektischer Betriebsamkeit,
wer neugierig geblieben ist
und hinterfragt, was den
oder jenen Künstler bewogen
haben mag, dieses oder jenes
Detail der Landschaft für
sein Werk auszuwählen –
der wird sie finden und spü-
ren, die besondere, eigene
Seele dieser, unserer Land-
schaft.

Eine beachtliche Ausstel-
lung, deren Zustandekom-
men sehr zu würdigen ist
und der man größtmögliche
Resonanz nur wünschen
kann.

Viel Freude in der Ausstel-
lung wünscht Ihnen

Ingrid Brun

Einlassen
auf die
Augenblicke

Veranstaltungen

So, 8. März, 14 Uhr
Uckerseehalle Prenzlau
Frauentagsfeier
Stargast:
Uwe Jensen und Partnerin

Mi, 18. Februar, 14 Uhr
Kurgarten

Fr bis So, 13.-15. März
Uckerseehalle Prenzlau
Ostdeutsche
Meisterschaften im
Shotokan Karate

So, 22. März, 19.30 Uhr
Uckerseehalle Prenzlau
Frühlingsgala
der Volksmusik
Veranstalter:
AEN GmbH

Änderungen vorbehalten!

RODINGER
oder in anderen
Ortszeitungen der
Uckermark werben oder
sich per Familienanzeige
(Geburtstag, Hochzeit,
Todesfall) mitteilen
wollen, wenden Sie
sich bitte an

Wenn Sie im

Frau Liebisch
� � � � �  (03 98 87) 6 92 38

Zu der vom Kulturland Bran-
denburg im Jahr 2006 geför-
derten Ausstellung „Stadtbrü-
che. Zwischen Back-
steingotik und Plat-
tenbau“ ist nun eine
Broschüre erschie-
nen. Inhaltlich zeigte
die damalige Ausstel-
lung die unzähligen
großen und kleinen
Brüche in der Archi-
tektur der Stadt
Prenzlau auf. Von der
mi t te la l ter l i chen
Stadt mit den Zeugnissen der
Backsteingotik spannte die
Schau einen Bogen bis zur fast
vollständigen Zerstörung Prenz-
laus gegen Ende des II. Welt-
krieges. Sie thematisierte
zudem den darauf folgenden
sozialistischen Wiederaufbau

Broschüre „Stadtbrüche“ da
und die in jüngster Vergangen-
heit konzipierte städtebauliche
Entwicklung Prenzlaus.

Da geplant ist, die
Ausstellung zur Lan-
d e s g a r t e n s c h a u
2013 an den Origi-
nalschauplätzen in
der Stadt wieder zu
installieren, können
sich nun interessierte
Bürger und Gäste
der Stadt an Hand
der durchweg farbi-
gen Broschüre schon

im Vorfeld ein detailliertes Bild
von den „Stadtbrüchen“ Prenz-
laus machen. Die Broschüre
kann gegen eine Schutzgebühr
von 1 Euro im Besucherservice
des Dominikanerklosters und in
der Stadtinformation erworben
werden. �


